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politische Rundlcbau.
Deutl‘ches Reich.

se- Der preußische Kriegsminister General v. Stein ist
durch kaiserliche Kabinettsordre zum militärischeii Ober-
isefehlshaber ernannt worden, um in dieser Eigenschaft
zdie Ausführung der neuen Gesetze über die Schutzhaft und
Iden Velagerungszustaud unb bie Leitung der neu ge-
schaffenen Zentralbeschiveroesteue gegen Maßnahmen der
nachgeordneten Zensurbeliörden zu übernehmen.

+ Soeben wird bekannt, daß ein Wechsel auf dem
slnxcinburgisiticn Gesandtenpoften in Berlin bevorsteht.
zDer luxemvurgische Geschäftsträger Graf Hippolyt von
Villers, tritt von seinem Posten zurück. Er wird ersetzt

· urch den Präsidenten des Obergerichtshofes und Staats-
nat Ernst Arendt, der bisher im öffentlichen Leben
jLuxemburgs eine hervorragende Rolle gespielt hat. An-
Ischeinend stehen noch andere Neuerungen in der luxem-
burgischen sllnälanbäoertretnng in Aussicht. Graf v. Villers
‘nertrat Lureniburg seit 27 Jahren.

+ Ziemlich unerwartet kam die Nachricht von dein
iviinisterwechsel in Bauern. Der Minister des Innern
und der Landwirtschaft Freiherr v. Soden wurde ersetzt
durch den früheren Minister und jetzigen Regierungspräsi-
deuten in Unterfranken v. 9ärettreirh. Das Amt des
ebenfalls zurückgetreteiien Kriegsministers Generalobersteii

 

Krefz v. Kreffeiifteiu wird vorläufig General der Kavallerie
Freiherr v. Speidel verwalten. _

Die bestimmte Ernennung des Kriegvsniinisters soll
erst nach der Rückkehr des Königs von seiner Reise nach
dem Kriegsschanplatz erfolgen. Freiherr v. Soden wurde
bei feiner Entlassung in den Grafenstand erhoben, Freiherr
Kreß v. Kressenstein erhielt das 6. Chevauxleger-Regiment.
Der Rücktritt beider Minister soll, wie man hort, deshalb
erfolgt fein, weil sich scharfe Meiniingsverichiedenheiten
wegen der Lebensmittelversorgnng zwischen ihnen gebildet
hatten-

-l- Der König von Bayern hat zum neuen vayerifcheii
isriegsminiftcr den Generallentnant Philipp b. Helliug-
,nth ernannt. Herr v.Hellingrath war bisher Kommandeur
iner Kavalleriedivision und kommt direkt von der Front.

· r ist. 1862 als Sohn des Generalleutnants Friedrich
p. Hellingrath geboren. 1902 erfolgte seine Versetzung in
en Generalstab, Ende Januar 1907 übernahm er das
. Chevauleger-Regiment in Augsburg, wurde 1909 Oberst.
912 Generalmaior und 1914 Generalleutnant.

st- Jn der Zweiten württembergifchen„Stummer sprach «
«Minis’te,rpr«äsident Freiherr v. Weizsacker übe-r die
gegenwärtige Lage und sagte dabei, daß im Auslande
lasse Angst vor unserer Tatkraft an die Stelle der früher

beliebten Kritik getreten sei. Der Ministerpräsident fuhr
fort: Der vollkommene blutige Niederbruch der feindlichen
Offensiven inWest und Ost, unser glänzender Eingriff auf
vag» verraterlsche Rumånten sind die Antwort aus die
Plane, die fur 1916 England nnd seine nunmehr unter
englische Oberhoheit geratenen Verbündeten geschuiiedet
hatten. Mochten unsere Gegner endlich einsehen, daß sie
nur vermehrter, wuchtiger, verderbeiibringender Kraft
Deutschlands und seiner Verbündeten begegnen werben!
Was aber auch kommen mag, in felseiiiester Zuversicht
sehenwir dem Ausgange des Weltkrieges und damit der
endgultigen Bestrafung des Feindes entgegen.

' st- Nach bem Beschluß des Bundesrats tritt die Ver-
«rdnung zur Ersparnis von Brennftosfen und Be-

»enchtungsmitteln im wesentlichen am 15. Dezember in

‚ruft. Die Verpflichtung offener Verkaufsstellcii, um

» Uhr, Sonnabends um 8 Uhr zu schließen, beginnt ‚bax
egen am l. Januar 19l7. Ausgenommen von dieser

Bestimmung sind nur Apotheken, Lebensmittel- und Zeituiigss

ioerkaussstellen ·
T Vom 15. Dezember ab fällt also allevLichtreklame weg,
iGastrluiuser und Vergniiguiigsstätten müssen um 10 Uhr
if‘wliefsen, so weit nicht örtliche Verlangerungen gestattet
ssind. Die Beleuchtung der Schausenster und Laden ist
ian das unbedingt nötige Maß zu beschrankeir Die
‚‘auernbe Beleuchtung der gemeinsamen Hausflure und
, reppen in Wohiigebäuden ist nach 9·Uhr abendsfverboteir
Die zuständigen Polizeibehörden sind berechtigt, Aus-
mahmen zu gestatten.
  

 

 

.-I- Die neue Verordnung über die frühere Polizeistunde
wird auch einen früheren Postselsalterfchlusz zur Folge
haben, doch wird die Neuordnung nicht schematisch, sondern
nach Lage der örtlichen Verhältnisse und des Verkehrs-
bedurfnisses geregelt werben; in kleinen Orten werden die
Schulter alio auch schon vor 7 Uhr, in Großstädten auch
wohl etwas später geschlossen werden können.

4- Die Antwort der deutschen Regierung aus
vie Note der Regierung der Vereiiiigten Staaten
über die Verpflanzung bclgiseher Arbeiter wird
soeben veröffentlicht. Die übrigens in höflichen
Formen gehaltene amerikanische Anfrage beant-

wortet die deutsche Regierung ebenso und führt über-
zeugend aus, daß die getroffenen Maßnahmen
sowohl notwendig im Interesse der Bclgier waren und
mit dein Bölkerrecht vollkommen im Einklang stehen.
Fiir diese Behauptung wird ein lückenloser Beweis an-
getreten.

_ si- Der· Unterausschuß des preußischen Abgeordneten-
hauses sur Teuerungsznlagen und Kinderbeilzilfen an
preußische Staatsbeamte, Staatsarbeiter und Volks-
fchnllehrer legte einen Antrag an die Regierung vor,
nach dem jeder Beamte mit einein Gehalt bis zu 5100 Mark
100 Mark nnd für jedes Kind im Alter von 15 bis 18
Jahren, soweit es nicht ein eigenes ausköniiuliches Ein-
kommen „befugt, 30 Mark erhalten soll. Teueriingszulagen
sollen sur» Arbeiter in allen Staatsbetrieben durch-
gesuhrt, die laufenden Kriegsbeihilfen erhöht werben.
Ruhegehaltsempfanger,· deren Hinterbliebenen und Volks-
schullehrer sollen entsprechende Berücksichtigung finden.
Der Finanzminister erklärte seine persönliche Stel-
lungnahme dahin, daß er gegen eine Erhöhung der
Teuerungszulagen unb Kriegsbeihilfen allen-falls nichts
einzuwenden habe, es müßten jedoch erst die weiteren
Verhandlungen des Staatsministeriums mit den Reichs-
stellen gepflogen werben. Gegen den Antrag hatte der
Minister nur das eine Bedenken, daß nach ihm die Ge-
wahrung der Zulagen bei einem Einkommen von 4500
Mark ab chließen soll, während der Ausschuß bis 5100
Mark ge en will.

4- Generalseldmarschall v. Hindeiiourg hat oein Ver-
nehmen nach seine Einwilligung erteilt zur Einrichtung
einer Berwaltungsstelle der Hindeiibnrgfpende der
deutschen Leaudivirta Die einheitliche Organisation ist
bereits in die Wege geleitet worden. Jn den Sammel-
stellen werden die Nahrungsmittel den Landwirten abge-
nommen« sachgemäß aufbewahrt und gebucht. Es kommt
durchaus nicht nur eine geschenkweise Abgabe in Betracht;
es kann vielmehr für die Nahrungsmittel auf Wunsch ein
angemessener Preis, der von den Sanimelstellen vorläufig
zu veraiislagen und später von der empfangenden Stelle
zuruckziierstatten ist, gezahlt werben. Gesammelt werden
fonnen: Speck, Schmalz, Fleisch unb Fleischwaren, Ge-
flugelz Wild und Eßwaren aller Art, soweit ihre Haltbars
fett eine Verschickung zuläßt-

+ Jn einer längeren Ausführung fordert das Berl-
Tagebl. ein Reimsernäbrnngßgeieh. So wie der vater-
ländische Hilfsdienst die Munitions- und Waffenherstellung
verbessern will, soll das neue Gesetz nach der Meinun des
Verfassers den zunehmenden Schwierigkeiten in der olks-
ernährung begegnen, Dem bisher vergeblich bekämpften
Wucher soll endgültig der Lebensfaden abgeschnitten und
eine einheitliche Reichswirtschaft herbeigeführt werben.
Zum erstenmal wird der Gedanke ja nicht·ausges·prochen,
ob der vorgeschlagene Weg aber aangbar ist, bleibt eine
andere Frage. « » _ _ « .
+ Nach einer Anordnung des sächsischen Justizministeriums

ist Berufsarbeitern, die zur Herstellung von Kriegsinaterial
benötigt werden, vor allem Schmieden, Schlosserii und
Drehern, tunlichst Aufschub oder Unterbrechung der
Strafvollftreekuiig zu bewilligen. Die Strasvollstreckungs-
behörden können in diesen Fällen Unterbrechungen bis zur
Dauer von zwei Monaten gewähren. .. Wenn bei Ablan
dieser Frist das Bedürfnis zur Beschäftigung des Ver-
urteilten in der Heeresindustrie fortbesteht, entscheidet das
Justizministerium über die weiteren Maßnahmen.

-l-»Jn Stuttgart fand die Gründung des Siidivest-
deutschen Kanalvereins für Rhein, Donau und Neckar
statt. Der Verein bezweckt die Hebung der nationalen
Binnenschiffahrt. Zum Vorsitzenden wurde Geheimer
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nommerzienrat Schieomaner in Stuttgart gewählt. An-
weseiid waren Vertreter der württembergischen Ministerien
des Innern, des Aiißern und der Finanzen, des baue-
rischen Ministeriuiiis des Innern, der badischen Ministerien
des Innern und der Finanzen, des hessischen Ministeriums
des Innern, der Oberbürgermeister der Städte Stuttgart,
Heilbroiin, Ulm, Mannheiin, Ludivigshafen, Heidelberg usw.
sowie zahlreicher industrieller Streife.

+811 den vielerlei Gerüchten über den Verbleib des
Haiidels-ll-Bootes »Brenien« erklärt der Präsident der
deutschen Ozeanreederei in Breineii, daß unsere Feinde alle
möglichen wilden Nachrichten in bezug auf die ,,Bremen«
loslassen. Alle diese Mitteilungen sind glatt erfunden.
Die deutsche Ozeanreederei veröffentlicht über Fahrten von
Handels-U-Booten lediglich eine Mitteilung: die jeweilige
Ankunft der Boote hüben und drüben. Alle sonstigen
Nachrichten, wie sie in Zeitungen erscheinen, stammen nicht
non der Reederei.

Öfterreicb—(Ingam.
x Die Untersuchung gegen den Attentäter Dr. Friedrich

Adler, der den osterreichischen Ministerpräsidenten Grafen
Stilmkb ersehnst-r lstgbaeschioiseu undjsie Anklage ist bereits
fertigaestellt « -—-- m‑...ṅ‑ .- - s

Dolen.
x Eine auf Vereinbarungen der deutschen und öster-

reichisch-ungarischen Regierung beruhende, soeben veröffent-
lichte Verordnung bringt die Schaffung eines Staatsrats
für das Königreich Polen. Der aus 25 ernannten Mit-
gliedern gebildete Staatsrat soll die Wahl einer für die

- beiden Verwaltuiigsgebiete des Königreichs gemeinsamen

Volksvertretung vorbereiten.
Der Staatsrat vertritt die beiden Verwaltungshälften,

das deutsche und das österreichisch·kungarische Okkupationss
gebiet gemeinschaftlich. Seine Tätigkeit ist also eine vor-
übergehende, 15 Mitglieder werden aus dem deutschen, 10
aus dem österreichisch-ungarischen Verwaltungsgebiet ent-
nommen. Die beiden Generalgouverneure entsenden in
den Staatsrat je einen Regierungskommissar und je zwei
Stellvertreter. Der Staatsrat arbeitet Verordnungen aus,
bringt Jnitiativanträge und Anregungen in Lande-Zange-
legenheiten vor und wirkt an der Bildung der politischenv
Armee mit. Die Geschäftssprache des Staatsrais. ist die
polnische. Die behördlichen Organe sind berechtigt, sich
ber deutschen Sprache zu bedienen-

Belgien.
x Jn Brüssel wurde unter dem Namen »L'Aveiiir

Walon« ein neues Blatt gegründet, das die zukünftige
Teilung Belgiens in wallonisches nnd flamifches Gebiet
fordert. Ein Dekret der»deutschen Besetzungsbehörden
erklärt die Hauptstadt Brnssel und drei ihrerVorstiidte
auf Grund der Ergebnisse der letzten Volksziihlung als
lsämische Gemeinden, wodurch insbesondere Brustel seines
bisherigen Charakters als französische Stadt entkleidet wird.

Spanien.

x Die letzten Siege der Zentralinächte haben in
Spanien einen Riesencindrnek gemacht. Viele Zweifler,
die seit der Kriegsertlärung Rumäniens nicht mehr an
den« Endsieg der Zeiitralniächte glaubten, haben ihre
Meinung jetzt» vollständig geändert. Die Blätter be-
schäftigen sich eingehend mit dem Fall von Bukarest und
fuhren aus« dass das Verderben Rumäniens viel be-
deutender fei, als dasjenige Serbiens· Die Zentralmächte
könne schon gar nichts me r von der Bedrohuno
Beßarabiens zurückhalten h

Japan.

xDer soeben verstorbene Fürst OVMUJI war Ober-
besehlshaber des japanischen Heeres im riissisch-japaiiischen
Krieg. Er ist 72 Jahre alt geworben. 1869 wurbe er
nach Europa zu militärischen Studien entsandtvund machte
in der preußischen Armee den deutsch-fraiizosisch»en Krieg
als Attacho mit und die Belagerung von Paris. 1880
wurbe er Kriegsminister und bald daraus Chef des
Geiieralstabes. Vorübergehend war er auch Marine- nnb

Unterrichtsminister Er war der Hauptsuhrer der Japaner
im ganzen russischen Kriege neben dem verstorbenen General
Kodama. Auch war er einer ber Fuhrer der Satsuma-
Heerespartei in Japan und nahm als solcher aktiv an ben
innerpolitischen Wirren der letzten Jahre im Sinne einer
Verstärkung der Landmachtstellung teil.

 



Nah und fern.
Vier Postbeainte von einem Zuge getötet. Ein

schwerer Eisenliahiiimfall hat sich auf dein Gelände des
Güterbahnhofs Friedrichshagen bei Berlin ereignet. Bier
Angestellte der dortigen Bahnpost hatten sich mit einein
M Paketen beladenen Wagen auf den Bahiilöroei des

- terbahnhofs begeben. Um einem ankoiiinienden Güter-
zuge auszuweichen, traten sie auf ein daneben belegenes
Gleis. Jn diesem Aiigenblicke nahte in voller Fahrt ein
Schnellzug, der die vier Beamten überfiihr und tötete.

Verhängiiisvolle tBiehiinfsfnng. Von einen; schweren
Verlust ist der Rindviehbestand Schleswigssjiolsteins infolge
einer Schutzimpfung der Tiere betroffen warben. Titels-je-
meinde Arpsdorf bei Neumünster ließ ihren Bimbo-leb-
bestaiid von dem zuständigen Tierarzt argen Milzbrand
impfen. Es erkrankten bald darauf 24b Kinder an Milz-
brand, und es sind bis jetzt bereits 84 Üiinber, meist gute
SIRilchfiihe, im Werte von etwa 34000 Man eingegangen
Nach dem Zustande der erkrankten Riiider musi- mit Dann Ab-
sterben weiterer Tiere gerechnet werben. Tisie Kühe-, deren
Besitzer die Schiitziinpfung nicht vornehmer-. lief-Teig sind
gesund geblieben, ein Beweis dafür, daß nie-: die Jinpfung
den Milzbraud verursachte

Rufsisrhe ««s3os·tlieanite als Betrüger. Unter den
Beamten des Poftliezirls Charkow und der Kontroll-
kamtner Charkow sind große Betrüger entdeckt warben.
Es wurden allein in den letzten Wochen 180000 ifliibel
unterschlagen. Zu der Betrügerbande gehört eine Anzahl
Postvorfteher. Die Beamten der Koiitrollkaniuier berei-
cherten sich durch Erprestiingen

Der gepfändetc geübter. Um den Seelöwen, Der
rürzlich aus dem Zoologischen Garten in Dresden entwich
und unter den Karpfen des Carolasees, den er sich zum
Tunitiielplatz ausersehen hatte, große Verheerungen an-
richtete, ist ein Streit entbrannt, der ein gerichtliches
Nachspiel haben Dürfte. Der Pächter des Sees behauptet,
daß das gefräßige Tier Zuchtkarpfeii im Werte von mehr
als 1000 Mark verspeist habe; er hat den Seelöwen des-
halb ,,gepfändet« und bis zur Begleichuiig des Schadens
in den Stock gesetzt. Demgegenüber erklärt die Verwal-
tung des Zoologischen Gartens, daß der verursachte Schaden
lange nicht so gron sein könne, und daß sie, falls der See-
löwe, der einen Wert nun mehreren tausend Mark habe,
infolge ungeeigneter Behandlung eingehen sollte, Der
Pächter für den Verlust haftbar machen würde.

Ein Aufruf an Die Bicrtritikcr. Was der Krieg
alles zustande bringt, zeigt ein Aufruf der oberbadifchen
Brai.iereien, die in der Presse das Publikum ersuchen, den
Biergenuß sehr einzuschränken, um zu verhüten. daß die
deutschen Biervorräte sich völlig erschöpfen.

. Die Memoiren des Graer engem; Marias.
sei Der Eifenbahnkatastrophe von Herczeg Halin ist ein
ertvolles Manuskript, das die Lebenserinnerungeii des
verstorbenen Grafen Szögyenn Marich, des ehemaligen
österreichischniiigarischen Botschafters in Berlin, enthielt,
verlorengegangen. Geheiinrat Thalloczw eines Der Opfer
Der Eiseiibahntataftrophe, halte es bei sich geführt, um es
im Auftrage der Familie des Botschafters einer Bearbei-
tung zu unterziehen. Es soll sich um wichtige politische
iind diplomatische Aufzeichnungen gehandelt haben.

- Priuzessin und Apotheker. Die Prinzessin Marie
Therese von Hohenlohe-Laiigenburg hat sieh mit dem Apos-
-sthcker Otto Kohleifer vermählt. Die Priiizefsin hat ihren
Gatten in einem österreichischen Hofpitah in dem er als
nerwundeter Kadettenaspirant lag und in dem sie als
Pflegerin tätig war, keiineiigelernt. Sie ist die Tochter
des Prinzen Max Karl Rudolf von Hohenlohe-Langenbiirg

d feiner Gemahlin geb. Karoline Gräfin zu Sahn-
Wixtgenfteinerlebnrg

-Grofze Sehn-erfülle in der gehauen. Auf der Süd-
.«ampe der Loetschbergbahn nnd in Gegend von Brig
sind große Schneefälle niedergegangeu. Jeder Verkehr
mit den Dörfern am Simplon und Goiido und mit den«
Tälern von Saas und Zermatt ist unterbrochen. Dieflletzteii
telephonischen Berichte aus dein Saastaljnelden Liberal!
große Laivinen. Man befürchtet Ungliicksfalle. Die
telephonischen uiid telegraphischen Verbindungen sind unter-
brochen. Die Leitung des großen Elektrizitatswerkesz das
Mailand mit Kraft versorgt, ist gestört, so daß Mailand
ohne Licht sein muß. Der Zug MailaiidskParisist im
Schnee steckengeblieben. Jnfolge der Störung ist »die
Simplonstrecke gesperrt. Der Verkehr auf der Furkalinie
ist gleichfalls unterbrochen

du. useeaaftung des Grafen Jgnaz vvstielzyiiski.
Die Verhaftung des Grafen Jgnaz Mielzynski hat nament-
lich in den Kreisen des politischen Hochadels großes Auf-
sehen erregt, um so mehr, als die gräfliche Familie in
außerordentlich hohem Ansehen steht. Der 45 Jahre alte
Gras der in Graudenz als Rittmeister stand, ist Besitzer
großer Güter in der Provinz Posem er ist ein Bruder
des Reichstagsabgeordneten Grafen Mielzhnski, Der, wie
erirmeriich, auf feinem Gute Dakowy Mokre seine Frau
und feinen Neffen erschoß, vom Schwurgericht in Meferitz
aber freigesprochen wurde. Der jetzt verhaftete Graf
Jgnaz soll sich an den großen Getreideschiebungen,
dir schon seit Monaten Die Staatsanwaltschaft
des Landgerichts SBofen befchaftigen, dadurch be-

.teiligt haben, daß er große Posten»beschlagnahmten Ge-
treides unter wesentliches überschreiten der Höchstpreise
an liketreidehändler verkauft hat. Die Beförderung des
Getreides von den Gütern des Grafen wurde dadurch
möglich, daß falsche Deklarationen vorgenommen wurden.
So wurde beispielsweise Gerste als Mischfutter, »das be-
tanntlich von der Beschlagnahme bisher frei geblieben ist,
deklariert. Graf Mielzynski lieferte das Getreide u. a. m.
an die Firma Katzenellenbogen in Posen, an die Firma
Rodenbeck in Charlottenburg und an die Firma Aronsohn
in Posen. Die Jnhaber der drei Firmen befinden sich
ebenfalls in Untersuchungshaft. Die Untersuchungen, die
noch lange nicht abgeschlossen sind, ziehen immer weitere
streift-, und es sollen noch weitere Verhaftungen bevorstehen.

 

 

2

Tie iirreiigläiidcrtcii Bliichers. Auf Anordni ig des
Reichskanzlers wird der Nachlaß des Fürsten lücher
gemäß der Verordnung betreffend Liauidation britischer
Unternehmungen liquiDiert. Auch zwei Unternehmungen,
die A.-G. Westbank Liegnitz in Bieblowatz und die A.-G.
für Jiidiistrieniid Grunderiverb in Rosenaii, in dem
Bliichersrlies Kapital angelegt ist, werden von diesem
Schicksal betroffen. Daß es sich hier um echt britisches
Vermögen handelt ist bekannt. Fürst Blüchers, des Helden
von Der Katzin-. zitiichkominen sind ganz verengläiidert,
und der verstorbene Chef des Hauses war nicht nur ein
Stockeiigländer, der feine deutsche Heimat verleugnete,
sondern auch ein sehr iiiertwürdiger Fauiilieiwaterp der mit
seinen Kindern in ewiger Fehde lebte und gerichtlich
gezwungen werden mußte, seinem Sohn
gemäßen Itnterhalt' zu gewähren Ein Berlin sind die
Blüchers Besitzer eines Palastes am Pariser Platz, der sich
dadurch »c1uszeii«hnete«, daß er bei vaterländischen Feiera,
wenn ganz Berlin in Flaggenschmiick praiigte, ohne Fahnen,
Gewinde und Beleuchtung blieb.

Heiße Liebe zwischen England und Russland-. Jn
England macht man die größten Aiistreiigiingen, die eng-
lifetisriifsische Aiinäheriing für ewige Zeiten zu befestigen.
Fall alle Hochschulen des Landes haben Lehrstühle für
russische Sprache iiiid Geschichte errichtet. Jii Ren-hing
soll für die riifsisilien Lehrer ein ,,rnffifches Haus« mit
einer großen russiseheii Bibliothec gegründet werben. Das
Haus wird im rnffifchen Stil erbaut, damit die Hörer der
Hochschule sich ganz in russisrhe Lebensluft versetzt fühlen.
Die begalitesten Schüler sollen später mit einein Reise-
stipeudiiim für ein Jahr nach Riifiland oerfrhiclt werden«

. . Wenn die zarte Blüte dieser plötzlich erwachten Russei
liebe nur nicht von einein ebenso plötzlich koniiiieixleik
Rauhreif zerstört wird.

Der frniiziifisrlje striipp als optisihc An« lt. Die
deutsche Optik fehlt unseren Feinden zur Krieg )run’g”’an
allen Ecken und Enden. Jn England, R and “unD
Jtalieii hat man bereits versucht, optische Werke zu griindeii,
um Ersatz für die nicht zu erlaiigende deutsche Optikin
seliafteir J t erfährt man, daß auch die trat öfffchen
Ereusot-Wer·e optische Wertstätten eingerichtet
für Den Heeresbedarf Telestope, Entfernungsin .:«
und Visierapparate für Geschütze und Fels-sie ,
‚ftellen. Seit einiger Zeit stellt diese optische Mgstalt auch

isfensrhaftliche Optik her. Bisher haben all rings-,- alle

     

J. ersuche, den deutschen optischen Erzeugnifim its-zeich-
wertiges herzustellen, keinen Erfolg gehabt.

Reiteftes von Linse von Kot-um. Die Brinzessin
Luise von Koburg macht wieder einmal von sich reden.
Nachdem ihre bekannten Ansprüche auf Die Niederfüllbacher
Stiftung von der jetzigen Vermögensverwaltung der
Stiftung abschlägig beschieden worden sind, hat sie ietzt
einen Antrag auf Entmüiidiguiig ihrer Person gestellt.
Sie- ivill dann mit Unterstützung ihrer Verwandten ge-
rechtfertigte Forderungen ihrer Gläubiger befriedigen und
endgültig von Der fie seit Jahren bedrücke-üben Abhängig-
keit von ihrer näheren Umgebung frei werden

Eine neue Fernstirechererfiitdniizt. Jn Christiania
ist eine S„Iliillionengefel‘tfrhaft, Die eine neue Erfindung auf
dem Gebiete des Fernsprechwesens verwerten will, ge-
gründet worden. Durch Konstruktion besonderer Mikro-
phone soll man bei gewöhnlicher Stronistärke doppelt so
weit wie bisher sprechen können. Die neue Erfindung soll
auch für drahtlose Telegraphie und für Grammophone ver-
wendet werden

Ein Denkmal auf dein Loiotskhcn. Auf dem Gipfel
des Lowtschen, dessen Eroberung Die Grundlage für die
Besetzuiig Montenegros bot, soll ein großes Kriegerdeiik-
mal errichtet werben. Der zur Ausführung bestimmte
Entwurf des Malers Marko Rasca stellt einen 82 Meter
hohen antiken Siegesgesims dar, der auf dem 1760 Meter
hohen Gipfel von der See her weit sichtbar sein und
gleichsam die Wacht an der Adria halten wird. Es waren
etwa 110 Entwiirfe eingelaufen

Kiiehenlose Tage in Frankreich Um Zucker und
andere Backbestandteile zu sparen, beschloß eine Versamm-
lung der französischen Ziickerbäcker, von jetzt ab weder
Kuchen mit Zuckerglasur oder Caranielgiis3, noch auch
Sandtorten, Eis, Eisspeiseii oder andere süße Nachspeisen
zu verfertigen. An zwei Tagen in der Woche, Montag
grub15 Freitag. sollen sämtliche Konditoreien geschlossen

ei en.

Haus Richter gestorben. Jii Bahreuth starb im
74. Lebensjahre der berühmte »Wagner-Kapellmeister«
Haus Richter. Obwohl fein Taktstock schon lange ruhte,
bedeutet sein Tod doch einen schweren Verlust für die mu-
sikalische Kunst, denn in ihm ist ein Zeuge jener großen
Zeit, die mit zu den bedeutsamstenfuno wichtigsten in der
Entwicklungsgeschichte der Musik zählt, dahingeschwunden
Richter, der zu Raab in Ungarn geboren war, war
25 Jahre lang Kapellmeister der Hofoper in Wien. 1876
leitete er unter Den Augen Wagners den ersten Ring-
znklus in Bayreiith und später noch häufig die gesamten
Bühnenfestfpiele. Lange Zeit» stand er an der Spitze der
großen Orchesterkonzerte in Birmingham und der Opern-
aufführuiigen am Cooentgarden-Theater in London.

Eine Million für Die Kinder gefallener Soldaten.
Der Fabrikbesitzer Franz Stock in Trentin bei Berlin hat
dem dortigen Gemeindevorstand eine Million Mark zur
Errichtung eines Wohlfahrtshauses, das Kinder gefallener
Soldaten aufnehmen und für sie bis zur Erwerbsfahigkeii
sorgen soll. gestiftet. Die Gemeindeverwaltung hat Die
hochberziae Soende angenommen.

Der schriftliche Nachlaß Kaiser Franz Josepl)s.
Am Tage nach der Beisehiing Kaiser Franz Josephs saiid
im Schonbrunner Schlosse unter der Leitung des Ober-
hofmeisters Fürsten Monteiiuooo eine Aufnahme der
Mobilien des Arbeitszimmers des Kaisers statt. Jm
Schreibtisch fand man den schriftlichen Nachlaß des Kaisers,
Darunter, außer Familienbriefen, auch Briefe von größtem
historischen Wert und, wie es heißt, auch ein Tagebuch des
Kaisers mit Urteilen über Personen und Ereignisse-.

standes- ·

 

Post und Geld für Skriegsgefaiigcnc. Kriegs-
geiangenewSentsiiiigen an die in Spanien festgehaltenen
Deutschen werde - ooii den sIßrftanftaiien angenommen und
aber die Schwi« ihrer Bestimmung angeleitet. Zugelassen
sind gewöhnliche Jriefpvstgegeufiäiide Werthriefe und ge-
wöhnliche Polen-. Postanweisungen sind an Die Oberpost-
tontrolle in Berti zu richten. Die Festgehaltenen in
Spanien sind aus den Seiidiingen als Jiiteriiierte
Unternech zu bezeichnen. Seiiduiigen an Festgehalteiie,
deren Uiiterbringungsort nicht betainit ist, find an Die
„tüstat'eta Miiitur; Ministöre cio In Unen'e a Madrid"
zu schicken. Pakete für die deutschen Kriegs- und-Zwil-
gefangenen iii Ruiiiänieii dürfen nicht schwerer als
5 Kilogranzni sin und in feiner Richtung eine größere
Ausdehnung als 0,5 Meter haben. Sie dürfen nur
.illeidiiiigsstiicke, Wäsche und andere zum eigenen Gebrauch
nötige Gegenstände enthalten. Uiizulässige Sachen ver-
fallen der sbefrhlagnahme. —- Die niederländische Post-
verwaltung hat sich bereit erklärt, auf Gefahr der Ab-
sender Geldbeträge, die an das Postamt im Hang geschickt
werben, an deutsche Kriegs- und Zivilgefangene in Portugal
und nachstehende portugiesische Besitzungen weiter zu über-
weisen: S‚Bortngiefifch=65uinca, Portugiefifch-Jiidien, Portu-
giefisch-Timor, Priiicipe, St. Thomas, Mofambik und
Macao Der Höchstbetrag für solche S‚Boftanweifnngen nach
Portugal ist 480, nach den portugiesischen Besitziingen 240
holläiidische Gulden.

Reine Gehcinisihrift bei F.’hitteilnug;en an Krieg
gesungene in Feindeeslaud ·»Der Sil;i·iftoert"ehr der
Gefangenschaft geratenen deutschen Soldaten unterliegt «-
Feiiideslaiid einer scharfen Prüs1um, Auch auf das Vor-
handensein unsichtbarer Schrift. Die aiis den Briefeii
Gefangener gelegentlich hervorgehende-u Anregungen, dem
Antwortbriese Mitteilungen in einer bestimmten unsicht-
baren Schrift beizufüg U- scheinen zuweilen aus
listige Veranstaltungen des Feindes zurückzuführen zu
fein. Auf diese Weise versuchen unsere Gegner, Die Mit-
teilungen über Vorgänge und Verhältnisse in Deutschland
zu Schlüssen zu benutzen und zu unserem Nachteil zu nex-
werten, also für sie wichtige Diachrichteu zu erhalten. Um
so mehr ist damit zu rechnen, daß Mitteilungen in ge-
heimer Schrift entdeckt, und daß durch ihr Bekanntwerdeii
die Interessen des Reichs gefährdet werben. Der Ge-
fangene selbst wird den schwersten Nachteilen in bezug am
feine Behandlung und feinen Briefverkehr ausgesetzt fein,
sobald er überführt erscheint, unsichtbar geschriebene Nach-
richten aus Deutschland heimlich zu beziehen. Deshalb
muß dringend davor gewarnt werben, bei Mitteilungen an
Die in Der Kriegsgefaiigenschast befindlichen Deutschen Ge-
heimsehrift anzuwenden

Höthftpreise für Christbänme. In Ofterreich sind
durch ministerielle Verordnung für Christbäuine und Christ-
baUMkerzen Höchftpreise festgesetzt warben. Die Anzahl
der an die einzelnen Käufer abzugebeiiden Kerzen wird
beschränkt

Furchtbare Explosion in Petersltiirg. Jn der

Miinitionsfabrik auf der Rasatannaia in Petersbiirg fand

eine neue Explosion statt. Jm Augenblick Der Katastrophe

befanden sich in der Fabrik etwa link-O Personan die

offenbar alle zugrunde gegangen finD. Die Munition“

fabrik ist gänzlich vernichtet werben. Die Erfchutterung

war so stark, daß der Kiiall in ganz Petersliurg gehört

wurde und daß in vielen Hänsern die Feiisterscheiben ein-

gedrückt wurden Es ist eine ,,ftrenge« Untersuchung ein-

geleitet worden
Vom ewigen Frieden. Ein französischer Srlnkfgftellerf

hat ausgerechnet, daß vom Jahre 1500 o. Chr. bis z -_ i;
Jahre 1860 der christlichen Zeitrechnuiig mehr als 800« ·’«-
Friedensverträge, die „ewig“ dauern sollten, geschlosseiii
worden finD. Der „einige Friede« dauerte aber nur selten
einmal länger als zwei Jahrel

Die Schulden der deutschen Groszstiidta Janaufe
oes Krieges sind die Schulden der deutschen Großstädte
noch weiter gestiegen. Sie betrugen Ende Marz191«3
ran:- 5,2 Milliarden Mark und Ende Marz 19»16, soweit
Batzen vorliegen, über 6 Milliarden Mark, wobei Hamburg
außer Rechnung geblieben ist.

Ein doppeltcs Todesnrtcih Am 3. Oktober wurde in
der Nähe von Danzig die rusfisch-polnische Arbeitersrau
Andrejewsli ermorDet. Als Täter ivurden der Ehemaiin.
Josef Andrejewski. und dessen Neffe, Wladislaus Aiidrejewski,
ermittelt und ietzt vom Danziger Schwurgericht zum Tode
verurteilt.

« Bolksempörung in Italien. Ernste Volksempöriingen,
Alle durch Waffeiigewalt unterdrückt werden mußten, fanDen,
wie fchweizerischen Blättern gemeldet wird in Padua und
in . der Romagna statt. Von den Soldaten, die sich
weigerten, auf Die Menge zu feuern, wurden gegen hundert
erschossen.

Speiseöl aus Mais. Der Kriegsausfchuß für Öle
und Fette wendet gegenwärtig der Getreideentkeimung
sein größtes Interesse zu und beschäftigt zu diesem
Zweck fast alle Mühlen Deutschlands Für die Entkeimiing
kommt hauptsächlich Mais in Frage. Man hofft,
monatlich Durch Die Entkeimung über 250000 Kilogramm
Speiseöl zu bekommen. Es darf wohl angenommen
werben, daß hiervon der größte Teil den Schwerarbeitern
zur Verfügung gestellt werden wird.

Fahrftiihllose Tage in Petersbur . Die Stadt-
verwaltung in sBeterßburg erklärte die eischlosen Tage
gleichzeitig als fahrstuhllose Tage, an denen Personen-
und Warenaufzüge wegen Mangels an Heizmateiial außer
Betrieb zu setzen finD. Jn Odessa dürfen jetzt, da Kohlen
gespart werden sollen, Läden, Kasseehäuser und Wirt-
schaften abends oon 5 bis 9 Uhr nicht beleuchtet werben.

Ersparnis der Post durch Die Sommerzeit Die
Sommerzeit« hat in den fünf Monaten ihres Bestehens

der Reichspost eine Ersparnis in Beleuchtungs- und Heiz-
mitteln im Betrage von 100000 Mark gebracht.



. Weihnachtsglückwuusch des Kaisers. Der Kaiser
hat dieser Tag-e im Großen Hauptanartier einen Weih-
nachtsglückwunsch für „alle draußen im Felde wie daheim

lieben Vaterland« eigenhändig niedergeschrieben und
die Vervielfältigung auf Postkarten zu Wohlfahrtszivecken
befohlen. Die Karten werden möglichst rasch zum Verkauf
gebracht, damit sie noch überall zu Weihnachtsgrüßen Ver-
wendung finden können.

Verhaftung eines ifieklstsaiiivalts. Jn Castel
wurde unter dem Verdacht, Mündelgelder im Betrage von
40000 Mark unterschlagen zu haben, ber Rechtsaninalt
Julius Friedrich verhaftet. Friedrich, ein echter Lebe-
mann, war, nachdem er von seiner Frau, einer sehr reichen
Dame, geschieden worden war, in Verinögensverfall ge-
raten. Die ihm zur Last gelegten Uiiregelmäßigkeiten
liegen etwa zwei Jahre zurück.

Kativffelzulagc für Schwerarbeiier. Die Bekannt-
Müctlung über Kartoffeln vom 1. Dezember 1916 fieht in § 1vor, daß der Kommunalverband für die Schwerarbeiter nebenBet allgemeinen Kopfmenge von 1 Pfund Kartoffeln für die_1 et bis zum 31. Dezember unb von 8/4 Pfund Kartoffeln ab
zsp danuar Zulagemengen ‚von 1 Pfund bzw. 11/4 Pfund an-ikgrn kann. Diese Bestimmung ift zum Teil falsch auf-g: aZt worden: sie gibt lediglich den Berteilungsmaßstab für

e IlIWSTsYUg der Gesamtmenge von Kartoffeln an die Kom-mit? verbanbe. Bei der Verschiedenheit der örtlichen Ver-
.' Usse Muß die, Besthmung wie die verfügbare Zulagesagiegtnåelkenauifst dgeenempzfellincketn Exuppez derss zu Bersergenden zii

.. ,,- Malen .r. i . n-nerbanbe uberlaffen werben. g rme en de nnniiin

Weibliche Schiffsbesatzung Nach einer Bekannt-
machzmg des Oberpräsidenten der Provinz Sachsen dürfen
von Ietzt ab an Stelle von Lehrlingen auf Elbfahrzeugen
3:51 ‚mehr als 250 Tonnen Tragfähigkeit gesunde »und

ftige weibliche Personen im Alter von mindestens
15 Jahren beschäftigt werben.

Eine Kaiser TVilhelinftrasze in Adriauopel.

bii«lgarischen Stadtteil von Adrianopel, wurde eine Straß
Kaiser Wilhelmstraße getauft. .

SchwereExplosion in England. Bei einer Explosion
in einer staatlichen Fabrik in Nordengland wurden
26 Arbeiterinnen getötet unb 30 verletzt. Der Schaden in-
der Fabrik ist angeblich nur leicht.
» Erhöhung der Zeituiigsprcise in England. Die

wichtigsten Londener Zeitungsverleger haben den Beschluß
·ofaßt, den Preis für alle Zeitungen um einen halben

eriny zu erhoben. Fur die Peiinnblätter tritt diese Preis-
erhohiiiia erst in drei Monaten in Kraft

Schülerhilfe bei Einladung von Eisenbahiilvageii."
In der Rheinprovinz ist ‘fiir bie Entladung von Eisen-
bahiiwagen Schülerhilfe in Aussicht genommen worden-
Das stellvertretende Generalkommando des 8. Armeekorps
hatte die Regierungspräsidenten in Köln daraus hinge-
wiesen, daß in den Industriegebieten zahlreiche Wagen
uneiitladeii stehen, unb daß dadurch der Wagenanlauf und
die Wagengestellung höchst ungünstig beeinflußt werbe. Jni
Interesse der Schlagfertigkeit des Heeres und der Bottss
ernährung könne Zwangseiitladung unb Zwangszufubrung
durch die Eisenbahnverwaltungen nötig werben. Die
ältesten Klassen der Schulen sollen deshalb zu diesen Ar-
beiten im weitesten Maße herangezogen werben. Die
Vorsteher der Eilgut- und Güterabfertiguiigen sind an-
gewiesen, sich in den ländlichen Schulorten mit den Schul-
leitern, in den Städten mit den Schulverwaltungen un-
mittelbar im? Benehmen zu sehen

Kleine Kriege-void

Berlin, 7. Dez. Zum Beweiie oer Schuld mußianbs am
Kriege veröffentlicht die Nordd. Allg. Ztg. einen rufsischen
Militärbefehl, durch den die Festung Kowiio am 26. Juli
191 also fast eine Woche vor der deutschen Mobilmachung,
in riegszustand gesetzt wird.

‘Berlin, 9. Dez. Das Ergebnis des Marine-Opfer-
tages wird auf über vier Millionen Mark geschätzt

Berlin, 12. Dez. Wieder. hat ein Sproß eines deutschen
Fürstenhauses Prinz Heinrich 41. Reuß j. ., Leutnant in
einem preußischen Kürassierregiment, am 29. November auf
bem russischen Kriegsschauplatz den Heldentod gesunden.

.. Hang, 11. Dez. -Nach «Berichten holländischer
inussen die Porzellanfabriken von Maastricht ihren etr ab
einstellen, wodurch 5000 Arbeiter brotlos werben. Als Grund
hierfür wird angegeben, daß die Aus-fuhr nicht mehr möglich sei.

Wiliia, 12. Dez. Oberstleutnant Freiherr v. Stolzenberg,
Chef des Generalstabes des Gouvernements Wilna, ist laut
Zeitung der 10. Armee zum Generalstabschef des Gou-
vernements Bukarest ernannt worden.

Toronto, 12. Dez. Die Veröffentlichung der bisherigen
kanadischen Verluste hat großen Eindruck gemacht. Die
Gesamtverluste betragen 65 660 Mann, wovon 15 738 gefallen
ober gestorben sind.

Rom, 11. Dez. Nach den D
präsidenten Boselli gab ihm die
eoiiim mit 376 gegen 45 Stimmen.

‚Sittich, 8. Dez. Der „(Sortiere della Sera« ineldet aus
Paris-: Die englische, Tanzösische und italienische (kzchissaH--ki
nachdeii Kanarischen Jnseln ist wegen der Hnterfeeboot:
gefanr eingestellt.

Madrid, 7. Dez. Der itali ische bewaffnete Da vier
Palermo« (9203 Eonnen), er mit Kriegsmateri aus
Reionork unterwegs war, ist gegenüber Kap San Sebastian
Kataloniens durch ein deutsches Tauchboot versenkt warben.‘

London, 9. Dez. ,,Morning Post« meldet, daß Asauith
ein königliches»Han«dschreiben erhielt, in dem der König ihm
seinen Dank sur begraben, dem Lande erwiesenen Dienste
ausspricht und ihm die Peerswurde und den Hosenbandorden
anbietet. Asauitb bat diese Auszeichnung dankend abgelehnt.
« Nrwvorbtr Dez. Auf Veranlassung der ru · s -ichaft in Washington wurde ein gewisser SamuxesszeatttekoitnBrooklnn verbaftet, unter der Anschuldigung die Explosionim Hafen von Archangelsk verursacht zu haben durch Ein-schmu eln von Bot b ’ .
Anmin n en m ein“ Schlsssladxms M Verlassen
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Drin, bem seit dem Maritzavertrag vom September 1915 s

 

 

Der Krieg.
Nach dem Siege in Rumänien.

. Mit der Eiiiiiahii e Von Butarest nnd Vloesti ist etr-.
wichtiger Merksteiii in der Entwicklung des rumanischen
Feldzuges erreicht. Die Hauptstadt des Landes ist in
unserer Hand nnd mit Ploesti zugleich ber Haupt-
mittelpisnkt des reichsien 5Betretenmgeb’ertxi Europas.
Bukarests Schicksal war schon entschieden, als am Arges
und zwilchen Donau nnd Neajwv der „triste »durch
den fraiizösifcheii General Berthelot organisierte Gesen-
zug der rumänischen Landesverteidigung zusan su-
brach. Die in der Ebene liegende Haupniadt
konnte trotz ihrer starken Befestigungswerke nicht gehalten
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iiberhöhendein Standpunkt aus ihr Donnerwort sprach-
Und nachdem der Donaiiweg frei war, konnte schnell
genug reichliches Belagerungsmaterial herbeigeschafft
werden und war zur rechten Zeit zur Stelle.
Jii den Kritiken der französischen, englischen,
italienischen und russischen Militärschriftsteller begann
man deshalb auch schon in den letzten Tagen mit

unvermeidlichem Minus für die
Bilanz des Vierverbandes zu rechnen. Aber auf Ploesti
setzte man noch starke Hoffnungen und maß diesem
Punkt mit Recht noch weit höhere strategische Be-
deutung zu als Bukarest. Ploesti ist ——— abgesehen
von feinem großen wirtschaftlichen Wert als Vorort des
Petroleuingebietes —militärisch uiigemein wichtig. Es ist
der Kuoteiipunkt der Bahiilinien, die nach Siiiaia und
Predeal, nordwärts nach Jassn, dem jetzigen Sitz der
Regierung, und östlich nach Braila und Galan führen.
Jetzt bleiben nur wenige Bahnen noch unseren Gegnern
bei ihrem eiligeii Rückmarsch zur Verfügung und
daher dürfte dieser in ziemlicher Verwirrung vor sich gehen
und vielfach ins Stocken geraten. Das bedeutet einer so
tatkräftigen Verfolgung gegenüber, wie sie unsere Feld-
herren in Runiäiiieii stets bis zur äußersten Grenze der
Leistungsfähigkeit von Roß und Mann geübt haben. eine
ungeheure Gefahr

Biikarests Fall als

Außer bei Tutratan haben bulgarische Trupp-en nun
auch bei Silistria und Cernapoda die Donau überschritten.
Über ihre Erfolge wird aus Sofia gemeldet:

Die bei Tutrakan übergegangenen biilgarisrhcu Truppen
nahmen die Stadt Oltcnitza ciii, die vom Feinde ge-
pliiudcrt war. Die Eintritte, bie bei Siiiftria ;iibergiiig,
nahm Kalarasch (Calarasi) ein, dass, ebenso wie die um-
liegenden Dörfer von ben abziehciideii Russcii in Brand
gesteckt worden war. Gegenüber Ccriinttodm wo die
bulgarischeu Haupttriifte auf Sanatorien ein Teil aber
unter Benutzung der berühmten Eisenbahnbriirke liber-
gingen, wurde der stark ausgebaute Brückenkopf erobert

unb bie rnffifeh=rumiinifehe Beinenng zu iiberstürztcm

Rückzug gezwungen.

Kalarasch liegt gegenüber von Siliftria, ist der End-
punkt der Eisenbahnliuie, die in nördlicher Richtung gegen
die Bahn Bukarost——Cernavoda führt.

Der linke Flügel der 9. Armee hat bie runiänischci
Divisioueu, die von den Päfscu uordöstlich von Siuaia sich
nach Züdoftcn diirchzufchlagcn verfuchtcu, anfucricbcni

mehrere tausend Mann wurden gefangen, viele Geschützt
erbeutet.

Vor dem rechten Armeeflügel und vor ber rasch vor-
dringenden Donau-Armee ist der Feind in vollem
Rückzuae

Wie bekannt wird, beträgt die tssefaintfnmiiie aller in
den Kämpfen auf den rinnäiiischcn Kriegsschaupliilzen ge-
faugeuen Rumäiicu nach ziivcrliissiger Schätzung bereits
123 000 Mauii.

Die Froiit der Berbündeteii in der ivalachischen
Ebene ist durch die Einnahme von Ploefti von 700 Kilo-
iieter auf nur mehr 100 Kilometer verkürzt worden,

Die Pariser mütterlichen Kreise erklären jetzt offen,
daß die Lage des fliehenden rumäiiischeu Heeres ver-
zweifelt sei.

Das Gros des riiniänischen Heeres ziehe sich gegen
Osten zurück. Der Rückzug sei durch die soeben über
die Donau gegangenen feindlichen Truppeu bedroht.
Misn könne mir hoffen. daß das russische Moldauheer den  

zum-non ber neunten deutschen Armee aufzuhalten und die
fliehenden Rumänen aufzunehmen vermöge.

Die Zertrümmerung Rumäniens habe die Wider-
staiidskraft der Zentralmächte mindestens um ein halbes
Jahr verlangert,«dar»um sei es dringend notwendig, mög-«
lichst viele Streitfrafte gegen Mackensen zu werfen. U
Die ,««T·imes gibt den großen Erfolg der Mittelmächte in!
Rumanien au, ber einen starken Eindruck auf die Neutralenf
mache und beim Verband ein Gefühl tiefster Demiitigung«
hinterlasse.

Elle ßuharel‘t fiel.
über bie Einnahme von Butaresi
wird aus Berlin amtlich geineldett

Am 5. Dezember 10 Uhr 30 Minuten vormittags wurde
Hauptmann im Generalstab Lange als Parlamentär mit einem
Schreiben des Generalfeldmarschalls v. Mackensem das die
Übergabe der Festung forderte, an denKommandanten von
Bukarest entsaiidt. Ein weiteres Schreiben gab dem Kom-
mandanten bekannt, daß das Feuer auf die Festung eröffnet
werden würde, wenn der Parlamentar nicht binnen
24 Stunden zurückgekehrt sei.- Hauptmann Lange, der an ber
rumäiiilchen Vorpostenliiiie non einem General empfangen
und mit verbundenen Augen im Krastiizagen nach Bukarest
geführt wurde, ist am 6. Dezember frub, vor Ablauf der
gestellten Frist zurückgekehrt Die Annahme des Briefes des
Generalfeldniarschalls v. Mackenien ist von dein Oberlieiehlss
haber ber ruinänischeii Doiiauarmee verweigert _worben, unter
ber Begründung- »daß Bukarest keine Fest-ung, sondern offene
Stadt wäre: es beständeii weder armierte Forts, noch zu ihrer
Verteidigung bestimmte Truppem es gäbe weder einen
Goiiveriieur, noch einen Koininaiidaiiteii«. Hauptmann
Lange that auf den Charakter von Bukareft als Festung
hingewiesen und daraus, daß ein solches Ausweichen
die deutschen Operationen nicht behindern werbe. Am
Morgen des 6. Dezember setzten Teile des Kavalleriekorps
Schiiiettow sich in den Besitz eines Foris auf der Nordtron·t.
Teile· des 54. Armeekorps drängten nach nnd nahmen die
Fortlinie non Chiaiua tWestfront) bis Odaile lNordfrontl
Der Gegner leistete mit Jiifanterie Widerstand, der schnell ge-
brochen wurde. Von der Südfroiit her drangen Teile der
Donaugrinee durch den Fortgürtel in die Stadt; sie fanden
keine Gegenwehr. Die in Bukarest einriickenden Stimmen
murden begeistert einnfanaen und mit Blumen geschmückt
Generalfeldmarschall v. Marienfeii begab sich im Krafiivagen
vor kdas königliche Schloß, wo er mit Blumensträußen begrüßt
VUUT P»

Dankrelegramm des Kaisers an tblzaefenfen.

_ Kaiser Wilhelm hat aiiläßlich der Einnahme vor
Bukareit an Geiieralfeldniarschall v. Mackeiisen folgendes
Delegramm gerichtet:

Die an Ew. Erzellenz heutigem Geburtstage erfolgte
unb fur alle Zeiten denkwürdige Einnahme Bukarests
ber ' Hauptstadt des zuletzt in Waffen gegen uns
erschienenen heimtückischen Feindes, gibt mir Anlaß-
Jhnen mein lieber Feldiiiarschall, und den unter Jhrer be-
wahrteii Führung so rubiiireichen Truppen der Donau- und
9. Armee, welche unter den größten Anstrengungen Außer-
ordentliches geleistet haben, Meinen kaiserlicheii Dank und
Meine vollite Anerkennung auszusprechen GanzDeutschlaiid
blickt voll Stolz aus feine und seiner Verbiindseten tapferen
Sohne, deren Taten mit Gottes Hilfe einen Markstein auf
bem Wege zum endaiiltiaen Siege sein werben.

gez. Wilhelm I. R.

·Die Bukarester beim Eiuzug der Sieger.
Bukarest bot bei dem Cinmarsch der Sieger ein leb-

haftes Bild. Die Bevölkerung betrachtete das Schauspiel
des Eiiimarsches mit einer Ruhe und Neugier, als ob
das eigene Militär eine Parade veraiistaltete. Sie fühlten
sich erleichtert, weil sie sich vor einer nernichtenden Ka-
nonade nicht mehr zu fürchten braiichieir Nach altem
Brauch überreichte die Deputation. welche Mackensen die
Stadt übergab, diesem Salz und Brut als Zeichen der
Übergabe.

Die c.‘Riefeubeute Von Biikarest.

Wie aus Sofia berichtet wird, gelangten alle 18 Forts-
oon Bukareft samt Zwischenbatterien völlig unversehrt in
die Hände der Sieger. Die gepaiizerten Kasematten sind
voll Munition, Petroleuin, Lebensmittel und ungeheurer
Drahtzäune. Alles zeigt das Bild einer kopflosen, paiiischen
Flucht. Gefüllte Bahnwaggoiis stehen auf den Gleisen
durcheinander, und sogar auf ben bie Forts verbinbenben
Kreisbahueii fand man ungeheure Mengeii Waggons ganz
oder halb beladen. Die Landstraßen, die nach Osten
führen, sind voll weggeworfener Ausrüstungsgegenstände.
Die ,,Tinies«-berechnet die Petroleunworräte, die ben
Siegern in Riiinäuien in die Hände fielen, auf über eine
Million Tonnen.
Jm eroberten Ploesti befinden sich die großen Petroleuin-

raffiuerien mit ihren nwbernen Tankanlagen.« Von äußerster
Wichtigkeit sind auch für die Mitteliiiächte die eroberten
rumänischeii Petroleumgebiete, deren ergiebigftes das Gebiet
von Campina darstellt. Der größte Teil der ruinänischen Roh-
ölproduktioii Rumäniens, die naher zwei Millionen Tonnen
im Jahr beträgt, befindet sich damit in ben Händen der Sieger.
Alle Enteiitehoffnuiigen, daß der Mangel an Schmieröl und
Benin die Kriegführung und Kriegsindustrie der Mittelniächte
unterbinden würde, sind somit für immer gescheitert Die
Front der Berbiindeten in der walachischeii Ebene ist durch die
Einnahme von Ploesti von 700 Kilometer auf nunmehr 100
Kilometer verkürzt.

Deutsche Panzerautos in der Wallachei.
Tini Feldzuge in der Walachei haben sich deutsche

Pauzerantos ganz besonders ausgezeichnet Nach der Uber-
windung des Szurduk-Passes stieß ein Panzerwagen bis
Badeiii vor, wobei er Patrouillen abfchoß Oftlich und
nördlich Vadeni waren die Rumäneii mit bem Bau starker
Stellungen beschäftigt Das Panzerauto uberraschte im
Dorfe ein Bataillon Jnfanterie in Marschkolonne und
mähte es in weniger als einer Minute auf eine Entfernung
non 100 Meter mit drei Maschinengewehren nieder.
800 Mann blieben tot, 150 verwundet am Platze, der Rest
entfloh. Das Auto fuhr dann uber das Dorf hinaus unb
beschoß slankierend die in Bau befindlichen Stellungen.



woraus der Feind sich eilig zurückzog. Ein zweites
Panzeranto machte eine kuhne Erkundungsfahrt nördlich
oon Rosiori de Bede· Jn dein nördlich gelegenen Dorfe
Beuca waren rumainsche Truppenoerladungen festgestellt,
und der zur Aufklärung entsandte Panzerivageii traf
15 Kilometer vor den vordersten Kavalleriepostierum
gen in Beuca0 ein. Die Bevölkerung strömte zu-
sammen, bekranzte das Auto mit Blumen, be-
wirtete die Mannschast mit Wein, im Glauben,
ein russisches Auto vor sich zu haben. Mitten im jubelnden
Empfang fuhren drei Lokomotiven in die Station ein, auf
die das Panzerautd sofort aus allen Maschinengewehren
heftiges Feuer eroffnete Die Bevölkerung stob entsetzt
auseinander und die Lokomotiven versuchten, mit be-
schadigten Kesseln, in Dampf gehüllt, zu entkommen. — Das
Auto uberholte indessen die Lokomotiven bei Balaci und
sprengte vor ihnen dieGleise, so daß« sie festsaßen. Ein
anderes Panzerauto erreichte 18 Kilometer vor den
deutschen Truppen die Bahulinie Orsova——Filiasu und
fuhrte bei Strehaia die befohleiien Störungen aller
Signal-Einrichtungen aus, wobei es ein feindliches Auto
erbeutete

Bnkarest und Ploesti.
Die Einnahme von Bukarest weckt neben dem mill-

cärischen Interesse auch das an der Stadt als solcher. Hat
doch Bukarest, wie so manche Stadt in Europa, wie etwa
auch «Warschau, den Ruf, daß es so etwas sei wie ein
Stückchen Paris. Der Ort Bukarest ist alt, in den
Chroniken erscheint er als Kriegsplatz bereits im 14. Jahr-
hundert. So freilich, wie die Stadt sich heute zeigt, ist
sie eine junge Gründung: erst etwa um 1830 herum
begann das Anwachsen der Bevölkerung und die Ver-
schöneriing der Stadt, an der niemand mehr gearbeitet
hat als der verstorbene erste KYia aus dem Hohenzollerii-
geschlecht. Hauptstadt des Luni-es ist Bukarest übrigens
erst seit 1861, seitdem die Moldan und die Walachei zum
Fürstentum vereinigt wurden.

Der Umfang der Stadt ist im Verhältnis zur Ein-
wohnerzahl ziemlich groß, denn bei einer Bevölkerung von
nicht viel über 300000 Einwohner bedeckt das malerisch
in fruchtbarer Tiefebene gelegene, mit großen Gärten und
weiten Plätzen, mit stattlichen Gebäuden nnd vielen Kirchen
geschmückte Bukarest eine Fläche von etwa 35 Quadrat-
kilometer. Die Häuser sind, wenn man von der Stadtmitte
absieht, niedrig, daher die Ausdehnung der Stadt. Zur
Unterscheidung der Stadtbezirke dienen Farben: es gibt einen
blauen, grünen, gelben, schwarzen nnd roten Bezirk; der
rote Bezirk bezeichnet die Mitte. Bestimmend für das
Stadtbild sind vornehmlich die zahlreichen Kirchenz allein
an orthodoxen Kirchen gibt es 109.» Eine weitere Eigenart
der Stadt sind die vielen im Stavdtinnern gelegenen Wein-
gärten. Den modernen großstädtischen Geschaftsstraßen
im Jnnern mit ihren oft prachtvollen Gebäuden stehen
gegenüber wenig reinliche orieiitalische Haiioelsstragem
den Villen der Vornehmen schiiiiitzigeI Dorsstraßeii
mit Lehnihütten und arniliehen Banernhauserin
den schönen Bouleoards mit ihrem westeuropaiich
.‚ e nittenen Leben die Vorstadtstraßeii mit schlechtesteni
Jäafsgy wo zahlreiche Zigeuner nnd Bettler hausen. Die
Hauptstaße ist die Calea Vietoriei, die »Siegesst·raße«,
deren Namen heute für die Rumanen wohl einen bitteren
Klang hat. Jm Mittelpunkt dieser Straße steht das
äußerlich schmucklose königliche Schloß, das. ehedein ein
Vrivathaus war und in seiner heutigen Gestalt
aus den Jahren 1882 bis »188»5 stammt. Prächtig
ist die Jnnenausstattung, die jeden Vergleich mit
anderen Schloßräninlichkeiten in Westeuropa aushalt.
Man findet in der Calea Victoriei ferner einige protzige
Paläste millionenreicher Boiarem dann verschiedene Mini-
sterieii, das Hauptpostgebäude, einige vornehme Gasthofe
usw. Die deutsche Gesandtschast war in einein Miets-
gebäude in derselben Straße untergebracht. ·Die bedeu-
tendste Geschäftsstraße ist die Strada L»ips»cani, d. h. Leip-
ziger Straße, so benannt nach den Leipziger Meßwareii.
mit denen hier Handel getrieben wurde. Ani. Boulevaro
liegen die Universität, das SZßarlament, die Staats-
druckerei. Die Rolle des Pariser Bois de Bdulogne
oder des Wiener Praters spielt in Butarest die Kisselems
Ehaussee, die im Frieden auch. sur Westeuropaer sehens-
wert war, da hier die Millionäre mit Wagen und Rossen,
mit Toiletten und Geschmeiden einen außerordentlichen
Prnnk entfalteten. Die Kisselew-E«haussee fiihrt zur Renn-
bahn, dem „Non plus ultra“ rumamfcher Protzerei. Be-
rühmt oder vielmehr berüchtigt ist auch das Nachtleben
Bukarests, in dem das vielgenannte Cafb Capsa eine Rolle

ielte.
in Ploesti, das zugleich mit Bukarest erobert wurde-« ist
eine Kreishauptstadt, die ungefähr»40 000 Einwohner zahlt.
Die Stadt ist der bedeutsamste Eisenbahnkuotenpunkt des
Landes, und es befinden sich in ihr die größten Petroleum-
raffinerien Rumäniens.

Die Gefangennahnie der Orsova-Division.
Über die Waffenstrecknng der ruinänischen ersten Division

- an der Altniündiing erfährt man noch aus dem oster-
reichischen Kriegspresseauartier: Der dem Obersten v. Szivo
iegenüberstehende aus den Hauptkräften der ersten ruma-
nischen Division bestehende Feind wich zunachit an eden
unteren Schnl (Jiu) zurück. Szivo folgte ihm, nahm ihm
zahlreiche Gefangene ab und drängte ihn schließlich
an den unteren Alt, wo die Rumänen,. Front gegen
Westen, den Rücken zum Fluß und knapp «an der
Donau stehend, den letzten Kampf aufnahmen. Sie hatten
sich dabei nach allen Seiten zu erwehren, denn ostlich
des Altflusses bei Tornu Margarele waren inzwischen
auf dem Nordufer der Donau osterreichisch-ungarische
Etappentruppen und bulgarische Pioniere aufgetaucht, unb
auch die braven Donaumonitoren, die wahrend des ru-
iiiänischen Krieges überall reichlichen Ruhm geerntet
haben, gesellten sich hinzu und setzten Mannschaften ans
Land. Es blieb den Ruinänen nichts anderes ubrig, als
sich auf freiem Felde zu ergeben. Die»Gesamtzahl »der
von Szivo eingebrachten Gefangenen wird sich —— einer
oberflächlichen Schätzung nach ——— auf 14000 Mann stellen.
An Geschützen wurden mindestens 30 erbeutet. .
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Die Numänen schießen auf die eigenen Rente.
Ein aufgefundener rumänischer Befehl an das 5. Jn-

fauterie-Regiment droht allen, die sich ohne Befehl zurück-
ziehen, auch Verwundeten, sofortige Erschießuiig an. »Es
sollen« — so heißt es in dem dentwürdigen Schriftstück ——
„an der Front einige Geschütze und Maschinengewehre an
Punkten aufgestellt werden, die die Stellung der vor-
stehenden Unterstützungstruppen beherrschen Diese Ge-
schütze sollen auf alle Truppen schießen, die sich aus dem
Gefecht ohne Befehl zurückziehen Es sollen Patrouillen
aus Gendarineu und energischen sJJtannfchaften. die von
Chargierten und Ofsiziereii geführt werden, gebildet
werden« welche im Notfalle hinter der Front und ans den
Seiten wachen und diejenigen erschießen, die sich ohne
Befehl zurückziehen.«

Die Nnmänen nur noch Verhandsssilfstruptzien
Der bekannte s.«-.».·i- .r Militärkritiker Stegeniann

schreibt im Berner »Bund« über das Ergebnis der Schlacht
am Arges: « Die riesigen Aiiitrengungen der Rassen und
Der" verzweifelte Widerstand der Ruiiiänen haben keine
Frnchte getragen. Sie sind zersplittert und mußten zer-
splitterin da der rumänische Feldzug von vornherein nei-
fehlt war, und die überlegene deutsche Führung einen Nen-
aufbau »der» rumänischen Streitkräfte unmöglich machte
Damit ist nicht gefagt, daß der Feldng in Rumänien zi-
Ende»sei, aber er wird Ietzt ein Feldzug sein, in dem dik-
sliumaiien nur noch als Hilfstruppeu des Berbandes und
als Bestandteile des riissischen Heeres fechten. Die Schlacht
am Arges druckt das Siegel aus diese Feststellung.

Eirehangelsk nnd die rumänische Niederlage.

Der Londoiier »New Statesinan« erklärt, daß an der
riimänischeii Niederlage der vollkommene Mangel an Munition
schuld sei. Wörtlich heißt es in dein Artikel: Vor ein paar
Wochen hat in Archangelsk eine riesige Munitionsexplvsion
stattgefunden und zwar hat diese das Schicksal Rumäniens
entschieden.« Weiter stellt der militärische stinken-heiter des
Blattes fest, daß die Deutschen in wenigen Tagen ein Stück
Land besetzt hätten, das ungefähr die Hälfte der Ober-
fläche ganz Englands einnimmt und ebensoviel ausmacht
wie das gesamte besetzte Gebiet Belgiens und Frankreichs
ziisamnieiigenommen, Er fährt dann fort: »Man dars
nicht daraus rechnen, daß das rumäniiche Heer dieselbe
Taktik eiiischiägt wie das der Schlacht französische im Sep-
tember 1914. Weder die geographischen noch die materiellen
Faktoren sind vorhanden, die zu einer Wiederholung an
der Mai-ne führen töiinten.«

Rumänil‘cbe thlaaen gegen Rußland.

Eigentümlich mutet in diesem Augenblick eine rumä-
nische Stimme an, die über den Fall Biikarests Befriedi-
gung ausspricht. Das rumänische Blatt »Dreptatea«
schreibt:

»Mit den Befestiguiigen Bukarests sind auch die Ketten
der russischen Knechtschaft zusainmeiigebrochen, die sich Ru-
mäiiien in einein wenig glücklichen Augenblick aufgebürdet
hatte. Jii Bukarest wird sich jetzt eine bessere Zukunft für
{Rumänien erschließen.«

« ür {Rumänien wäre es ivohl vener gewesen, wenn
man sich rechtzeitiger an das Gewicht der russischen Ketten
erinnert hätte. »Dreplatea« gehört übrigens der Opposi-
tion an nnd man muß deni Blatt der Gerechtigkeit halber
zugestehen, daß es stets bis zur Ausnahme des leichtfertigen
Krieges gegen ein Zusauinieiigehen mit den Verbaiids-
machten gewesen ist. .

Die Kämpfe in Diaeedoniew

über die niißglückte Entlastnngsosseiisive Sarrails in
Macedonien meidet der bulgnrische ·Heeresbericht evom
10. Dezember noch folgende Eiiizelheiieni Nach heftigem

.Artilleriefeuer, das sich von Zeit zu Zeit zum Trommel-
feuer gegen unsere Linie Tarnova——Rachtani steigerte, ver-
suchte der — eind, Tarnova und die Höhe L248 ngrbmeftlieh von

Bitolia (Li.- onastir) aiizugreifen. Der Angriss wurde gleich
bei Beginn abgeschlagen. Ebenso griff der Feind im Ceriias

Bogen auf breiter Froiit die Linie Dobromirandovo an,
wurde aber überall zurückgeworfen, stellenweise im Hand-

graiiatenkampf, so daß der Feind auf der ganzen breiten
Aiigrisfsfront nicht den geringsten Erfolg erzielen konnte.

Vom Königreich Polen.
Nach der ,,Neuen politischen Korrespondenz« ist Seine

Kaiserliche Hoheit der Erzherzog Karl Stephaii von Oesterreich
als Regeiit des Königreichs Polen in Aussicht genommen. Er
ist im Jahre 1860 geboren, steht also im 56. Lebensjahre
Der Staatsrat wird voraussichtlich noch vor Weihnachten be-
rufen werden, und zwar ans Persönlichkeiten des ganzen Be-
zirks des Generalgouvernenients.

Hindenbnrg erster Ritter des Großkrenzes des
Eisernen Kreuzes.

Kaiser Wilhelm hat dem Generalfeldmarschall Hindenburg
das Großkreuz des Eisernen Kreuzes und dem König von
Bayern den Orden pour le merite verliehen.

' Das Eiferne Großkreuz für Kaiser Wilhelm.
Generalfeldmarschall v. Hindenburg richtete am»11.De-

zember nach dem täglichen Vortrage über die Kriegslage
als ältester aktiver General der preußischen Armee an
Kaiser Wilhelm im Namen des Heeres die Bitte, das Groß-
kreuz des Eisernen Kreuzes anlegen zu«wollen.« General-
feldniarschall v. Hindenburg führte dabei ans, wie viel das
Heer seinem obersten Kriegsherrn in dieser großen-Zeit zu
danken habe Der Kaiser entsprach hierauf der Bitte des
‘n eldmarschalls

'Crommelfeuer in der französischen Kammer.

»Hu unglaublichen Zwischenfällen kam es in der
gestrigen Kammersitzung eDer sozialistische Ab eordnete
Brizon erhob heftigen Widerspruch gegen die erlangen
rungjdes Krieges- heften einziges Ergebnis sei, Millionen
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oon Toten und Hunderte von Milliarden in den»Abgrui«id
zu schleudem über die nun entstehendin Lariiiszenen
wird berichtet:

Abgeordneter Brizon bleibt trotz wütender Unter-
brechungen bei seiner Ansicht und schreit: Nieder mit dem
Krieg, der noch 20 oder 30 Jahre dauern kann. (Er»neuter
Bärin. Rufe: Sie entehren das Parlament.) Der Prasidenkt

« ruft den Abgeordneten Brizon zur Ordnung. Brizvn wir:
trotz des Widerstande-s der ganzen Kammer und trotz des
verdoppelten Lärnies fortfahren. Ein Abgeordneter ruft
Brizoii eine Beleidigung zu, worauf dieser ihm sein Wasser-
glas an den Kon-c wirst. Nach unbeschreiblichem Tumult
tinterbricht der Präsident die Sitzung afo 15 Minuten.
Nach Wiederaufnahme der Sitzung erklart Brizon, er
habe sich keine Ausschreitungen gegen die Versammlung
zu Schulden kommen Iaffen. Brizon sälirt»fort: Jemand
hat mir die schlimmste Beleidigung angefügt, die einem
Franzosen zugefugt werden kann. Während ich kaltblutig
meine edanken auseinandersetzte. hat man mich»gefrag·t,
wie viel ich dafür bezahlt bekäme. habe mein Glas
dem Beleidiger ins Gesicht geschleudert, und ich»gestehe,
wenn ich einen Revolver in der Tasche gehabt hatte . . .
Jn dem neu ansbrechenden Skandal wurde Brizoii

zeitweilig ausgeschlossen und die Sitzung abermals ver-
sagt. Brizon ging, aber es ist nicht anzunehmen, daß man
ihn mundtot gemacht bat

Ein rufl‘il‘cher Oberpolizeimeifter für —- Klaviatur-.

Das russische Volk darf nichts erfahren von der Er-
oberung acht russischer Gouvernements durch die Deutschen,
die Besetzung Warschaus und die Neuerrichtuiig des
Königreichs Polen sollen ihm fremd bleiben. Um die für
die moskowitische Regierung unangenehmen Tatsachen zu
verbergen, wurde soeben, wie die russischen Zeitungen
melden, als neuer russischer Oberpolizeimeister für Warschaus
Graf Diedlow an Stelle des angeblich zurückgetretenen
Generals Meier ernannt. Man kann diese »Ernennung«
mit freundlichem Lächeln zu den übrigen russischeii Sonder-
darkeiten legen- _ -

Die Finnlänzier sollen an die Front.

In Finnlano erwartet man zurzeit, daß die längst
ovrausgesagte Einziehiiiig der Finnen zum russischen
Kriegsdieiist in nächster Zeit Wirklichkeit werde. Frank-
reich nnd England übten in Petersburg energischen Druck
in dieser Richtung aus. Man beabsichtige, den finiiischen
Reichstag einznberusen und ihm die Autoiiomie des
Landes als Entgelt zu versprechen. Solche Entwicklung
der Dinge scheine um fo glaublicher, als Rußlands eigenes
verwendbares Soldateninaterial nunmehr erschöpft oder
wenigstens sehr stark verringert sein dürfte. Die Finns
ääifidee sind bisher durch das Gesetz vom Militärdienst
e rei-

sc

Die Bewaffnung riet- englilcben Handeislediffel
Der frevelhafte Angrifs auf ein ist-Boot

Der neue »starke Mann« Englands, Llovd Geome-
hat in seinem Programm die Bewaffnung aller englischen
Handelsschiffe als dringende Forderung aufgestellt Er
vergaß hinzuzufügen, die Bewafsnung »zum Angriff« mit
weittragenden Kanonen, die jetzt jeder, auch der kleinste
englische Dampfer, auf Hinter- und Porderdeek führen soll.
Die größeren englischen Dampfer sind bereits mit solchen
Angriffskanonen ausgerüstet und wenden ne an, sobald ein
U-Boot in Sicht kommt. Außerdem befolgen die englischen
Kapitäne ständig weiter die Weisung der Admiralität,
U-Boote, die in Ausübung des Untersuchungsrechts unter
Beobachtung aller im Kreiizerkrieg» vorgeschriebenen
Formalitäteii sich ihnen nähern, henntuekisch zu ramnien.
Ein abschreckendes Beispiel fiir diese hinterlistigen eng-
lischen Pirateiikapitäne dürfte der Fall »Caledo·iiia« bilden-

Ani 4. Dezember versuchte im Mittelineer der eng-
lische Passagierdampfer ·»Caledonia« (9223 Brutto-i
Register-Tonnen) eines unserer Uiiterseeboote zu rammen,
ohne daß er von diesem angegriffen war. Kurz bevor
das U-Boot von dein Rammstoß getroffen wurde, gelang
es ihm, einen Torpedo abzuschießen, der den Dampfer
traf und zum Sinken brachte. Das U-Boot wurde nur
leicht beschädigt. Zwei als Passagiere auf dem Dampfer
befindliche englische Ofsiziere, Generalniaior Ravenshm»,
abgelöster Kommandeur der 27. Division der englischen
Saloniki-Armee und Generalstabshauptmann Bickerman,.
wurden ebenso wie der Kapitän des Dampfer-s, Jan-les
Blaikte, von dem U-Bsot gefangengenommen. ,
Das Verhalten des Kapitäns der »Caledonia« hätte

den Unterseebootskommandaiiten berechtigt, ihn sofort ex-
schießen zu Iaffen. Seine bloße Gefangennahme bedeutet
allerdings nicht, daß seine feige Hinterlist ihm nicht doch
noch die Kugel einträgt wie seinem Kollegen Fryatt, der
sich für seine völkerrechtswidrige Haiidlungsweise bei seinem
Prozeß übrigens ausdrücklich auf dieeVorschrist der Ad-
miralität berief. Daß die ,,Caledonia« ein Passagier-
dampfer war, der Kapitän also auch das Leben seiner
Passagiere freventlich aufs Spiel setzte, erhöht noch seine
schwere Verantwortlichkeit

u-

Zseei feindliche Cransportdampfer versenkt.
_ Amtlich wird aus Berlin durch Wolffs telegraphisches
Bureau gemeldet:

Von unseren Untersce-Booten find im öftlichcn Mittel-
ineer am 28. November und am 3. Dezember zwei etwa
5000——6000 Tonnen große mit Kriegsuiatcrial beladcne
feindliche Transportdanipfer versenkt worden. Beide
Dampfer waren bewaffnet und von Zerstörern begleitan
Außerdem wurden durch deutsche U-Boote der ekigjsJ

iische Dampfer »Marestan«, der französische Dreimaster
»Marguårite Dollfus«, das Segelschiss »Marjolaine« und
der dänische Dampfer »Rollo«, der dänische Seg er;
»Gerda«, und die norwegischen Dampfer ,,Moditen« d«
Falk« von deutschen U-Booten versenkt. Alle Besatzungenl

sind gerettet. Dagegenswurden auf dem gleich lls ver-i
senkten englischen Dampfer »Britannia« drei am ge-
tötet. —.—. Die »Times«f-kundiaen- eine »möglichst energische
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Wnidfms Heft-einsehen meinst-Gefahr am. Jäfoixse
“g Versenkung des »nie·der,landisch·exi Dampfers »Kediri«

· resnllkeine niederlandischeu Schiffe aus Indien nach
_ _ar ei e.

Noch ein Transportschisf versenkt.
(Amtlich.) WTB. Berlin, 12. Dezember.

Eines unserer Unterseeboote versenkte am 4. Dezember
in der Nähe von Malta den in Diensten der französischen

Marine fahrendeu Transportdampfer ,,Algeria« (4035

Tonnen) auf der Rückreise von Saloniki nach Frankreich.

Von den an Bord befindlichen Militärpersonen wurden
ein Offizier und sechs Mann aefangengenommeu.

Ein griechischer Torpedojäger in die Lust geflogen.
Einer Meldung der ,,Agenzia Stefani« zufolge ist der

griechische, vom Admiral Fournet beschlagnahnite Torpedojäger
»Panphir« infolge einer Entzüudung der Petroleumvorräte in
die Luft geflogen. Fünf Mann der französischen Besatzung
wurden getötet, 25 verwundet.

Das Linienfchiff ,,Snffren« verschollen.

Wie das französifche sJJiarinemintfterium bet‘auntgibt,

ist das Linienschiff »Siiffreu« (12730 Tonnen), das am

24. November nach dem Orient abgegangen war,· nicht

angekommen. Es wird für verloren gehalten. Die Be-

saßung des ,,Snffren« betrug 18 Offiziere und 700 Mann.

Der ,,Siiffren« war im Jahre 1899« erbaut. hatte 12 730
Tonnen Wasserverdrängung und im Frieden 655 MaiiiiVes

satzung: seine Schnelligkeit betrug 1«8 Knoten Das Schicksal

des ,,Susfren« hat bereits im Vorigen zsafhre wahrenod der

Dardanelleukänipfe die Offentlicbkeit beschäftigt. Damals war

ein französisches Linienschifi an der snrifchen Küste versenkt

worden, das anfänglich für den »Suffren gehalten wurde.

Später wurde festgestellt, daß das uiitergegangene Schuf der
1893 erbaute französische Vanzerkreuzer «Admiral Charner war.

Ein deutscher Kreuzer im AtlautikY »

Die englische Admiralität meldet, sie hätte einen Be-
richt erhalten, dafz ein bewaffneter unb verkleidetes
deutsches Schiff vom Handelsschiftstyv am 4. Dezember

im nördlichen Atlantischen Ozean gesichtet worden sei.

Eine weitere Meldung sei nicht einaelaiifen.

Die Furcht vor unseren [lt—Booten.

Ein Artikel der »Dailr) Mail« macht darauf auf-

merksam, daß die deutschen U-Boote im Durchschnitt

10 Schiffe pro Tag versenken, vielleicht sogar« noch mehr,

da die Namen aller verienkten Schiffe noch nicht bekannt

seien. Dieser Verlust bedrohe die Wurzeln des englischen

nationalen Lebens. -—— Als Versenkt werden« weiter ge-

meldet ein englischer, ein norwegifcber, »ein banncher, ein

ivanischer Dauivfer und ein dänischer Schoner.

Neue U-Voots-Vente.

rlls versenkt werden gemeldet: Der englische Dampfer
Ring Bleddhe«, zwei englische und ein französisches

« ischerfahrzeug, ein französischer Segler, der portugiesiictie
Danipfer »St. Nikolaus«, die drei norwegischen Dainufer
»Skjold«, »Chitteroi)« und ,,Gurlh« imd der däiiische
Schone-r »Doris«. .

Ein erfolgreicher UsVoots-Koniinandant.

Der kürzlich mit dem Paar-. le met-its ausgezeichnete

Oberleutnant z. S. Steinbrink ist dieser Tage wieder ein-

mal nach außerordentlich ergebnisreicher Fahrt heim-
gekehrt. Nicht weniger als 22 Fahrzeug-: mitzniammen

14005 Tonnen sind seinem Tauchbooi sum Opfer ge-
fallen, darunter elf nach Frankreich und Italien bestimmte

Kohlendampfeu

Der Luftkrieg im November.

Trotz meist ungünstigen Wetters sind auch im Monat
November große Erfolge von der Fliegertruvpe erzielt
worden. Dein eigenen Verlust von 31 Flugzcngeu im
Westen und Osten, in Rumänien und auf dein Balkan
stehen folgende Zahlen gegenüber: Die Gegner verloren

. im Luitkampf 71 Flugzeuge, durch Abschuß von der
Erde 16, durch unfreiwillige Laiidnug 7, im ganzen
94 cIzliigzengez davon sind in unserem Besitz 42. Jenseits
der iuieu erkennbar abgestiirzt 52 Flnginaschiuem —-
Die Artillerie- und Jnfanterie-Flieger sicherten sich durch
hervorragende Erfüllung ihrer wichtigen Aufgaben An-
erkennung und Vertrauen der anderen Truppenx die
Führung schätzt ihre Leistungen hoch ein.

portugiesische Niederlage in Oltafriiia.
Deutsche Truppen erobern das Fort Noivala.

Wie der »Temps« aus Lissabon berichtet, teilte der
portugiesische Miiiisterpräsident der Kammer mit:

über zweitausend deutsche sowie schwarze Triippeii
haben das Fort Nowala mit Geschützcn verschiedenen
Kalibers nnd zahlreichen Maschineugcwehrcn angegriffen.
Nach zwölfftiindigcm Kampf ist es der Hilfskoloniie nicht
gelungen, die Verbindung mit Nowala wieder hchlellem
Jn der Nacht auf den 28. November haben sich die
portugiesischen Trnppeu nach achttägigem harten Kampf

ziirückgezogen.

Wenn man die gewundene Mitteilung des portugiesi-
schen Miiiifterpräsidenten richtig liest, so heißt sie: Das
portugiesische Fort Nowala ist von den Deutschen erobert
worden, trotzdem eine Hilfskolonne versuchte, die Angreifer
zu vertreiben.

Bringt euer Gold zur Reichobankl    

Aus Schleifen und den Grenzgebieten.

Breslam Kriegsgefangene Rumänen haben in den letzten

Tagen in größeren Transporten den Bahnhof Brockau passiert. An

den Gefangenen fiel besonders die mangelhafte Fußbekleidung auf.

Nur wenige von ihnen besaßen Stiefel, die meisten hatten nur Lumpen

um die Füße gewickelt. Jhnen hatte die deutsche Militärverwaltung
zum Schutz gegen die Kälte Holzschuhe geliefert.

Beuthen OS. (Einbruch. Jn die dem Apotheker Baron ge-

hörige Zentral-Dtogerie ist ein nächtlicher Einbruch verübt worden.

Es find Waren im Werte von 2000 Mark gestohlen worden.

Bismarckhiitte OS. Verbrüht. Jn einem unbeaufsichtigteii
Augenblick stürzte das 3 Jahre alte Kind des Prokuristen Liek in einen

Behälter mit kochendein Wasser und verbrühte sich so fchwer, daß es

bald Darauf verftarb.

Freiburg. Von der Straßeiibahn getötet. Den Fleischer

Laubs befiel ein Schwindelansall, er taumelte direkt vor einem. in

voller Fahrt befindlichen Wagen der elektrischen Straßenbahn. Diese

übersuhr ihn und verletzte ihn so schwer, daß er nach seiner Einlieferung

in das Krankenhaus verftarb.

Gleiwitz. Vom Spiel in den Tod. Der 8 Jahre alte

Schulknabe Herbert Strunk vergnügte sich mit mehreren Knaben damit,

daß sie in der Nähe der Königlichen Hütte die leeren Kleinbahnwagen

hin und her. bewegten. Hierbei geriet er zwischen die Pusfek und erlag

noch in derselben Nacht seinen Verletzungen.

Glogau. Einer der längsten Soldaten des-deutschen

Heeres steht jetzt in Glogiir Jn einem Armierungsbataillon tut ein

Vizefeldwebel Dienst, der nicht weniger als 2 Meter 4 Zentimeter mißt.

Görlitz. Durch Ueberfahren getötet. Der 68 Jahre alt

Kutscher Kiüger aus Köslitz wurde von feinem Wagensitz geschleudert
wobei ihm die Räder über den Leib gingen. K. wurde in der Nähe

der Leschwitzer Färberei ausgefunden. Der Verunglückte starb nach

einer Stunde. Gerädert. Der 68 Jahre alte Kutscher Krüger aus

Köslitz wurde in Leschnitz, da die Pferde seines Fuhrwerkes scheu ge-

worden waren, vom Wagen geschleudert, überfahren und getötet.

Grüiiberg. Folgind er heiterer Vorfall ereignete sich in
Reificht nach der Ausrusung Polens zum Königreich Als Jnfpektor

Seeliger den Kriegsgefangencn in Reisicht erzählte und sie fragte,,weii
sie nun wohl als König haben möchten, rief alles wie aus einem
Munde: ,,Hindenburg, Hindenburgl«

Heidcwilxcm sfSaftor Philipp f. Am 8. d. M. verstarb in
Obernigt, wo er Heilung von schwerer Krankheit suchte, Pastor
Hermanu Philipp, nachdem er 18 Jahre lang hierorts segeiisreich
gewirkt hat. Der Dahingeschiedene hat ein Alter von nur 47 Jahren
erreicht.

Hindenburg. Augrisf auf einen Lehrer. Der Sohn eines
hiesigen Maschinenwärters mußte wegen grober Ungehörigkcit vom
Lehrer M. gezüchtigt werben. Der Bursche lief in der Pause nach
Hause und machte hiervon seinem Vater Mitteilung Dieser eilte sofort
in das Schulhaus, traf dort den Lehrer im Hofe an und bedrohte ihn
in Gegenwart von Kindern und Lehrem Außerdem beschimpfte er
ihn in nicht wiederzugebender Weise. Jetzt hatte sich der Angreifer
vor dem» Schöffengericht zu verantworten. Das Gericht bezeichnete das
Verhalten des Angeklagten als eine unglaubliche Handlung, die ge-
eignet sei, die Autorität des Lehrers und die Schulzucht zu unter-
graben. Das Urteil lautete auf 100 Mark Geldstrafe oder zwanzig
Tage Gefängnis. —- Ein Kind verbrüht. Die Bergmännssrau
Modrzik aus Zaborze stellte einen Topf mit heißem Wasser-, da sie
noch etwas erledigen wollte, auf bie Erde. Das dreijährige Kind, das
in der Küche nmherlief, fiel ‘in den Topf und zog sich schwere Ver-
brühungen des llnterleibes und des Rückt-us zu. Das bedauernswerte
Kind ist bereits seinen schweren Verletzungen erlegen.

Sjirfrhbcrg. Aus dem Fenster gestürzt. Der Maler Spur!
stürzte in einem Hause im Weißbachtale aus dem ersten Stock und
trug dabei so schwere Verletzungen davon, daß bald der Tod eintrat.

Hundsfcld. Aintseinführung. Am ersten Adventsfonntag
fand durch den Superintendenten, Hofvridiger nashlersOels die Ein-
führung des für die neuerrichtete zweite Pfaicstelle an hiesiger evang.
Kirche gewählten Pastors Hoehne (früher in Baumgacteii bei Vollen-
haiii) stati. «

Kattowitz. Ein Transport von über 800 Hammeln
wird demnächst- hier eintreffen. Die Hammel gelangen in Kattowitz zur
Abschlachtuiig und kommen dann an die Gemeinden des engeren Jn-
dufiriebeziisks zur Verteilung —-— 7000 Mark unterfchlagen. Ein
beim Kaufmann Proske beschäftigter junger Mann ist nach Unter-
fchlagung von ca 7000 Mark flüchtig geworben.

Konstadt. sBurgenmeifterrvuhl. Bürgermeister Dr.Vorwerg
ist zum Bürgermeister der Stadt Eckernsörde in Schleswigsholstein
gewählt worden. .

Landeshut. Die »Bücherkiste«. Die Gattin eines Landes-
huter Bürgers, der z. Zi. in der Provinz Posen eingezogen ist, erhielt
öfters durch die Bahn von ihrem Manne Kisten zugesandt, die als
Bücherseudungen bezeichnet waren. Der Zufall ivollte es, daß die
legte, ziemlich umfangreiche Kiste bei ihrem Eintrefsen auf dem hiesigen
Güterbahnhof iiiidicht geworden war. Und aus der Kiste rieselten zur
Ueberraschung der Bahnbeamten Reis, Grieß und dergleichen. Die
Bahnbeamteu waren nun neugierig gemacht, sahen nach und fanden,
daß die Kiste — zwar keine Bücher, aber desto mehr kostbare Lebens-
mittel, wie größere Mengen Fleisch oder gar Würste usw. enthielt.
Dibe Ei)Lt3ticl»ierkiste·' wurde behufs näherer Feststellung zur Polizei
ge ra .

» Lauban. Schicksalsschlag. Von dem hier wohnenden Arbeiter
Schmidt sind vier Sühne, fämtlich verheiratet, ben Heldentod gestorben.
Der fünfte Sohn steht auch im Felde.

Löwen. Ertrunken. Jn der Nähe der ehemaligen Vorder-
mühle in Cantersdorf ertrank in der Kresse das bjährige Töchterchen
des Arbeiters Wilhelm Bittner aus Cantersdorf

Münstcrberg. Von einem Ziegel erschlagen. Auf dem
Neubau der Firma Carl Seidel & Co. traf ein herabfallender Ziegel
die 62 Jahre alte Arbeiterin Anna Nikut so unglücklich an den Kopf,
daß sie eine Gehirierschütteruug davontrag, an deren Folgen die Un-
glückliche starb.

· Namslau. Einbruch. Jn der Nacht zum Sonnabend drangen
(Einbrecher in das Kontor der Namslauer Molkerei und eutwendeten
aus dem gewaltsam geöffneten eisernen Geldfchrank einen größeren
Betrag — Münzensuud. Waldarbeiter fanden im Schmograuer
Forst bei den Kulturarbeiten gegen 600 Stück gut erhaltene Silber-
münzen, bestehend in 1-, 2‘‚’2c, 5- unb IO—Silbergrofdfen-Stiiclen unb
in Talersiücken, mit deutlicher Prägung aus den Jahren 1784 bis 1828.

Weihe. Unglück-Halb Der Schriftseher Josef Heisig wurde
an der Bahnstrecke nach Stephausdorf tot aufgefunden. Die Leiche
zeigte eine schwere Stirnwunbe. Das linke Beinkleid war ausgerissen.
Heisig, welcher in letzter Zeit deutlich Spuren von Geistesgestörtheit
zeigte, hatte sich in einem solchen Anfall von Hause entfernt. war in
der Dunkelheit jedenfalls vom Wege abgekommen und auf das Bahn-
gleis geraten.

Neusalz a. O. Eiiorm hohe Holzpreise wurden im Holz-
versteigerungstermin zu Kleinitz erzielt. Stockholz wurde pro Raum-
meter bis zu 11 Mark bezahlt; während in früheren Jahren die Taxe
für diefe Holzgattung nur 2,30 Mk. betrug, ift sie fegt in dieser Weise  

in Die Höhe geschraubt worden. Eichenes Schälholz, sogenannte Knüppeh
brachte pro Raummeter bis 15 Mark. Dabei ist der Lohn für das
Einschlagen derselbe geblieben.

Neustadt OS. Liebes-verhältnis mit einem Kriegs-
Gefangenen. Die Dienstmagd Anna Ezichon und der rnffifche
Kriegsgefangene Jwanow waren auf derselben Wirtschaft in Riegel-i-
dykf beschåsklgf- Und es hatte sich zwischen ihnen ein regelrechte}
Liebesverhältuis entwickelt. Die Ezichon wurde deswegen zu einer
Geldstrafe verurteiltsz Das Verhältnis wurde trotzdem noch inniger.
Schließlich flohen sie zusammen, und Jwanow stahl dabei seinem
Dienstberrn einen Ueberzieher, um gegen die Unbilden der Witterung
geschützt zu fein. Für den Hunger wurden zwei Brote mitgenommen.
Das Paar wurde bereits am folgenden Tage bei Troppau festgenommen.
Jwanow ist nach einem Gesangenenlager abgeschoben und die czichoa
zu ihrem Dienftherrn zurücktransportiert worden. Sie wurde jetzt
zu sechs Wochen Gefängnis veruiteilt.

Neustädtel. Wegen Entwendung von zahlreichen Feld-
postpaleten wurde der in sorgenfreien Verhältnissen lebende Hilfs-
briesträger Starifchka verhaftet. Bei der Durchsuchung seiner Wohnung
wurden drei große Körbe mit leeren und gefüllten Feldpostpäckchen
gefunden. Außerdem steht der Feldpoftmarder noch in dem schweren
Verdacht, einen Geldbrief mit 900 Mark unterschlagen zu haben.

Oels. Einbruch. Jn Groß Weigelsdorf wurde bei dem
Stellenbesitzer Kurtzer eingebrochen. Die Diebe entwendeten etwa
500 Mark. Das Dienstmädchen, welches die Zeit an der in dieser
Stube befindlichen Uhr feststellen wollte, fand die Stube von innen
verriegelt. Jnfolge dieser Störung nahmen die Einbrecher Reißaus
und verloren dabei einiges von dem gestohlenen Gelde.

Ohlau. Als Leiche gefunden. Der seit dem 25. Oktober
vermißte Amtsvorsteher Pilz aus Jätzdorf ist jetzt als Leiche aus dem
Ohleflusse gelandet worden. P. scheint in der Dunkelheit vom Wege
abgetoinmen und in den Fluß gestürzt zu fein.

Oppeln. Von der Eisenbahn getötet. Beim Abspringen
von einein noch in Bewegung befindlichen Eisenbahnzuge gerietan
Bahnhof Sczepanowitz der Rangierer Zowada unter die Räder und wurde.
sofort getötet —- Plötzlich Gehör und Sprache wieder-erlangt
hat ein Verwuiideter, namens Rutkowski, Gefreiter in einem Jnfanterie-
regiment, z. Zi. im Reservelazarett der Friedrichsschule. Der junge
Krieger steht im Alter von 13 Jahren und befindet sich bereits seit
beinahe the Jahren im Felde. Ein Geschoß schlug dicht in feiner
Nähe ein und verschütte-te ihn ganz. Eine geraume Zeit mußte er in
der qualvollen Lage aushalten, bis ihm Hilfe zuteil wurde. Jni Feld-
lazarett machte er zu seinem Schrecken die Wahrnehmung, daß er
Gehör und Sprache verloren hatte. Am Sonntag nun, als er in
Gedanken vertieft war, fühlte er den Bann, der sich um feinen Sprach-
und Gehörsimi gelegt hatte, von sich weichen. Einer jener glücklichen

s Zufälle, wie es deren ja in diesem Kriege so viele gibt, hatte ihm
plötzlich Gehör und Sprache wiedergegeben

_ Plcß. Ein Schlesier —- Gouverneur von Bukarest. Der
m Marburg ansässige General v. Heinrich, der 16 Monate Gouvernem-
von Lille war, wurbe zum Gouverneur von Bukarest ernannt und ist
bereits dorthin abgereift. General v. Heinrich war vor dein Kriege
Jnspekteur der 3. Fußartillerie-Jnfpettion in Köln. Er ift am
25. September 1854c in Pleß in Oderschlesien geboren.

Ruhland. Verunglückte Schaffnerin. Die Hilfsfchafsnerin
Emma Junge hatte bei einem Güterzuge eben einen Wagen an-
geloppelt, als sie beim Heraustreten zu Fall kam, überfahren nnd
sofort getötet wurde. Die Bedauernswerte ist Mutter von acht Kindern.

thnik. Der Trauring im Schweinemagen. Bei einem
am 29. November in Paruschowitz hausgeschlachteten Schweine wurde
bei Säuberung des Magens ein goldener Trauring mit der Jnschrist
20. 8.1862 gefunden. Der Riugbesitzer hat den Ring vor längerer
Zeit verloren, Der bann wahrscheinlich beim Bühlen vom Schweine
gefressen wurde.

Schatten. Sefliigelbiebftähle. Jii auffallender Weise
mehren fich am hiesigen Orte die Geflügeldiebftähle. Bisher sind 41
solcher Diebstähle zur Kenntnis der Polizeibehörde gelangt, welche die
Diebe ermittelt hat. Die Täter sind durchweg junge Burschen unter
18 Jahren. ·

Schlamm Eingemeindung Nach langwierigen Verhandlungen
ist nun endlich die Einverleibung des Dorfes Schlawa mit der Stadt
zustande gekommen.

Schweidnitz. Gasüberfluß Die ,,Tägl. Rundschau-« schreibt:
»Der Krieg schafft zeitweise Sonderbarkeiten. Wir sind ein kohlen-
reiches Land, allein die Ueberlastiuig der Eisenbahn bringt bis Ende .
Dezember, Anfang Januar, an vielen Orten Kohleknappheit zuwege,
die nicht bloß die Befeuerung der Kochherde und Heizöfen in den
Familien zur Sorge macht, sondern sogar viele Städte (z. B. Breslau)
zwingt, an so einschneidende Maßnahmen zu denken, wie Verringernng
der Gaserzeugung und Erhöhung der Gaspreise, statt Vermehrung der
Erzeugung und Herabsetzung der Preise. Jii bezug auf Die Ver-
forgung mit Gas ist Schweidnitz in glücklichem und beneidenswertem
Vorteil. Wir in Schweidnitz können gar nicht genug Gas verbrauchen,
um Kohlen zu sparen und dem Vaterlande zu nahen. Jetzt erweist
sich die besondere Nützlichkeit unseres Anfchlusses an die Waldenburger
Gasanstalten. Jn Waldenburg häufen sich die Kohlenberge. In
Waldeuburg muß die Gaserzeugung schon wegen der Nebenprodukte
aus der Kohle unentwegt weitergehen. Das Gas, was nicht nutz-
bringend verbraucht, was nicht verhcizt oder verleuchtet werden kann,
muß dort in die Lust verpuffen. Uns in Schweidnitz, die wir uns der
Gas-Fernversorgung aus Waldenburg erfreuen, kann das Gas gar
nicht knapp werden, und eine Verteuerung kommt ganz und gar nicht
für uns in Frage. Eine möglichste Ausdehnung des Gasserbrauchs
liegt im allgemeinen Jnteresse.«

Schurgast. Die alte Uns itte. Der neiinzehnjährige Arbeiter
Ziegan war so unvorsichtig, Petroleum in das Feuer zu gießen, um
schneller das Frühstück fertig zu ftelleu. Die Flammen schlugen ihm
mit solcher Gewalt in das Gesicht, daß das eine Auge bald auslief
und das andere stark verletzt wurde. Der junge Mann, der auch noch
andere schwere Brandwundiu im Gesicht erlitt, mußte sich zur Bes-
handlung in eine Klinik nach Breslau begeben. «

Waldenburg. Erstickt. Ju Altliebichen haben die Werkmeister
Elsner aus Seiteudors und Kolbe aus Altwafser beim Bau des Gas-
hochdruckreglers an der Beleuchtungsanlage bei dem Fürstlich Pleßschen
Gestüt dadurch den Tod gefunden, daß sie an den plötzlich mafsenhaft
ausströmenden Gasen erstickten.

Wansen. Gesaßter Einbrecher. Jn letzter Zeit wurden im
Kreise Ohlau zahlreiche (Einbrüche verübt, wobei besonders Kleidungg-
ftücke und Wäsche gestohlen wurden. Jii Stiehmeu ist nun in einem
Gasthqufe ein Mann festgenommen worden, der anscheinend die Dieb-
ftähle ausgeführt hat. Er trug ein Bündel Kleidungsstücke und wurde
von einer Arbeiterfrau als derjenige erkannt, der am Tage vorher in .
ihrer Wohnung eingebrochen war.

Wohlau. Eisenbahn Wohlaqueubus Die Eisenbahnsi
strecke Wohlau—Leubus, deren landespolizeiliche Abnahme im Beiseit-
bei: Eisenbahn-Direktionspräsidenten Mallison am 1. b. an. stattfand,
wird am 16.1). M. für den Personenverkehr eröffnet werben. Ei war
allerbinge noch nicht möglich, das Stationsgebäude in Leubnd fertig-
zustellen; bis auf weiteres muß eine offene Halle als Erqu bienen.



Kriege- EZH Chronik
21. November. Erfolge deutscher Jäger bei Ludowa

aldkarpathen). — Rumän sche Höhenstellunaen am Alt er-
rmt. —- Deutsche Jnsanteiie vor Etat-wa-

22. November. 1706 Schillers Gattin Charlotte, geborene
o. Lengefeld, geb. - 1767 Saiidwirt Andreas Hofer geb: — 1780
Komponist Konradin strenger geb. — 1869 Schriftstellerin Helene
Böhlen geb. —- 1902 Großindustrieller Friedrich Alfred Krupp
gesi. — 1912 Bildhauer und Maler Otto Lessing gest.

23. November. Musikdirigent Ernst v. Schuch geb. T 1890
Herzog Adolf p. Nassau wird Großherzog des seitdenrselbftandigen
Luxemburgs. —- 1907 Berliner Reihtslehrer Heinrich Dernburg
gest. —- 1909 Normeaischer Maler Otto Sindiiia gest.

23. November. Englische Teilangriffe bei Gueudeconrt,
stanzösische bei St.Pierre-Vaast scheitern. —- an Macedonien
wird der Gegner östlich des Ochrida-Sees zuni Rückzug ge-
zwungen; feindliche Angriffe an der Cerna und gegen die
Höhen von Varalovo abgewiesen.

24. November. Englische Angriffe an der Ancre brechen
im Sperrfeuer zusammen. —- Orsdoa und Turnu »Severin ge-
nommen. -—— Russische Kräfte in der Ddbrudscha zuruckgeschlagen.
—-bFeåndliche Teilvorstöße bei Moiiastir und Makovo zusammen-
ge ro sen.

_ 25. November Im Alt-Tal werden runiänische Stel-
.gen ersturmt, wobei 800 Mann gesangengenommen werden«

_er Unterlan des Alt wird von den Siegern überschritten —
n den Waldbergenmdrddftlich Turnu-Severin Kämpfe mit-,
bgeschnittenen rumanxichen Bataillonen. —- Nach Überschrei-
eng dedenau von Süden her setzen sich deutsche und ver-

sundete Krafte am ienseitiaen Ufer fest.
26. Nov eniber. ..Jm Alt-Tal Raninicu Valcea genommen

Rumanische Kavalleie am unteren Alt zerspreiigt. Nach
Gewinnung des linken Donauufers stoßen deutsche Truppen
bis Alexaiidriavon —- Jn der Dobrudscha und Macedoiiien
günstige Kampfe.

27.»November. Die Rumänen hinter den Topolugus
Abschnitt geworfen und bei Tigveni geschlagen. Einnahme
zvon»Alerandria. Schwere Verluste der abgeschiiitteiien rui-I
imäniichen Orsova-Gruvpe.

28. November Truvpen des Generaloberft Erzherzoe
Joseph uberfchreiten den Altfluß und nehmen Gurten de Arges.
iUnfere Donau-Armee gewinnt Gelände und nimmt Giurgiu.
An der macedonifchen Frdnt scheitert der große Angriff Der
Verbaiidstruvven.

29. November. Rufsische eingriffe in den Wald-
karpathen und an der siebenburgischeii Grenze abgeschlagen.
—- Falkeiihann verfolgt die flüchtenden Rumänen nach Osten.
—- Jii-.Miicedvnien brechen _feinDliche Teilvorftdße zusammen.

30. November. Feindliche Angriffe bei Ypern ab-
gewiesen. — Schwere russische Verluste in den Wald-kawat·hen.
— (Sammlung erobert. Hier und bei Ciolanesti 34 Offiziere-
2400 Rumanen gefangen, 17 Geschiitze, 3 Maschinengewehre
erbeutet. —- Nordweftlich von Monastir scheitert ein feindlicher
Vorstoß. Die Serben vom Westhang des Grunisteberges
"vertrieben. —

1. Dezember. Russen und Rumäneii erleiden bei wieder-
holten Angriffen in Den" Karpathen schwerste Verluste. --
Srharfe Verfolgungder fluchtigeii Rumänen in der Walachei:
reiche Beute. Rumanische Gegenangriffe restlos abgewiesen.
Voringrsch der Donau-Armee gegen Bukarest. — Russische
Angrifse inder Dobrudscha und Vorstöße der Sarrail-Armee
bei Monastir und Gruniste brechen zusammen.

2. Dezember. Russische Vorftdße bei Smorgon und
Pinsk »scheitern verlustreich. ebenso in den Waldkarpathen und
den siebenbürgischen Grenzgebir en. —- Die 1. rumanische
Armee bei Pitefti geschlagen; der rgeful im Kampf erreicht.—
In der Dobrudscha und in Macedonien brechen seindliche An-
Lisse zusammen.

, 4. Dezember Streian großen Schlacht am Argesfluß
werden die Runiaiieii vdlli ‚chlagen. Bisher werden 800€
Gefangene, 35 erbeutete sei te gezählt. —- Die russischen
Angriffe in Den Karvathen auen ab. «- Jni Cernabo en
Viacedonien)»muß ein Tei. unserer Stellungen vor serbis sen
iiariffeii zuruckocnomnien werben.

' 5. Dezember Englische Angriffe bei Albert—Warlen-
urk sind gescheitert. —- Schwere russische Verluste in den

- aldkarpathen. — eitere Erfolge in Rmnänien, die Ge-
sangenenzabl wächst ständig.
· 0. Dezember. Titufsiche Angriffe in den Waldtarpather
scheitern verlustreich —- ie onna-Armee im Vordringet

, auf Bukarest —-— Sinaia nach Kampf genommen. —- Rumänischc

\
A
.
.

- Erfolgen. —- Runiänische

kliiederlageii am Alt. —- Weitere 6000 Rumänen gefangen. —
ä? Serben werden an der Cerna von den Bulgaren ge
i .agen.

6. De ember. D r deutsche Heeresvericht meldet, daß
Bukarest, loesti und ampina genommen find. Die deutsche
9. Armee konnte am 5. Dezember 106 Offiziere, 9100 Rumänen
gefangennehmen.

8. Deanber Russische Teilangriffe in den Waldkar at enblutig abgewiesen. -— anänische Truppen am Predan- EndAltschansäPaß abgeschnitten und zum großen Teil gefangen.—- Ain ts ergeben fich 8000 Runiiinen mit 26 Gesihüizen. —--— Die 9. Armee machte am 7. Dezember 10 000 Gefangene.-ö- Jn Macedonien werden · serbiiche Angriffe bei Trnava( stlich der Ceriich und englische in der Struina-Ebeue ab-geschlagen. — Unsere Feinde verloren im November 144 Flug-aeuge. denen ein Deut
gegenübersteht ich“ Verlust von nur 81 Flugzeugen

9. Dezember. Die Russen erleiden bei Angriffen in den
Waldkarpathen schwerste blutige Verluste bei kleinsten o·rtlichen

Divisionen nordöstlich Sinaia auf-
« gerieben, mehrere tausend Mann gefangen, viele Geschütze er-

eutet. Die Rumänen weiter in vollem Rückzuge. Sie ver-
loren seit 1. Dezember an Gefangenen 70 000 Mann, 184 Ge-
chüße und 120 Maschincngewehre. Ihre blutigen Verluste
sind ungeheuer.

.. 10. ‘Dezember. Bulgarische Truppen überschreiten die
Donau zwischen Silistria und Cernavoda und erobern Olte-
trit,.a, Kalarctsch u d den starken Brückenkopf gegenuber von
Eernavoda — ie Verfolgung in der östlichen W anbei
dauert an. —- Starke serbisch-französische Angriffe im erna-
"man brechen blutig z sammen.
« 11. Dezember. ssische Niederl en in den Wald--
mrvathen. — Vereinzelter rumänischer iderstand gegen die
Verfol ung in der Ostwal ei gebrochen. — Weitere starke
Zinng e der Serben und ranzosen zwischen Dobromii und
luliaiovd Weitem
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Deutsch-es f;ieclensangebot.
Der Kaiser an Heer und flotte.

(Amtlich.) Berlin, 12. Dezember.
Seine Majeftät der Kaiser hat folgenden Armeebefehl

erlassen:
An das deutsche Heer!

Soldaten! In dem Gefühl des Sieges, den ihr
durch eure Tapferkeit errungen habt, haben Jch und
die Herrscher der treu verbiindcten Staaten dem
Feinde ein Friedensangebot gemacht. Ob das damit
verbundene Ziel erreicht wirr, bleibt da·hingestcllt. —-
Jhr habt wei..si·hin mit Gottes Hilfe dem Feinde
ftaudzuhalteu und ihn zu schlagen.

Großes Hauptauartier, 12. Dez. 1916.
VSilhelm l. R.

Vorstehende Order ist auch an die Kaiserliche Marine
gerichtet mit nachfteheiider Allerhöchster Ergänzungsorderi

Diese Order richtet sich auch an Meine Mariae,:;die
alle ihre Kräfte treu und wirkuugsvoll eingesetzt hat
in dein gemeinsamen Kampfe.

"f Wilhelm l. lt.
seM

s

Die historische Reichstagglitzung.
Reichskanzler v. Bethmauu Holltveg erläutert die an

Deutschlands Gegner gerichtete Note.
CB. Berlin, 12. Dezember.

Der Beginn der heutigen Sitzung zögerte sich unge-
wöhnlich lange hinaus, weil die Besprechungen der
Zraktionsführer mit dem Reichskanzler geraume Zeit in
nspruch genommen hatten und weil der Altesten-

Ausschuß in Anwesenheit des Reichskanzlers über die
Frage beriet, ob sich an die heutige Rede des Reichs-
kanzlers Erklärungen aus dem Hause anschließen sollen
oder nicht. Zu einer Einigung kam es nicht. Jedoch
lehnte das Haus am Schluß der Sitzung eine Be-
fprechung der Kanzlerrede ab. Das Haus ist bei Er-
öffnung überfüllt. Auf allen Tribünen drängen sich
Menschenmafsen. Auch in der Hofloge ist jeder Platz
besetzt. Jn der Diploinatenloge haben zahlreiche Vertreter
der verbündeten und der neutralen Staaten Platz genommen.

Sitzungsbericht:
Am Tische des Bundesrats: Reichskanzler v. Bethmann

Zollweg die Staatssekretcire Zimmermann, Dr. Helff i ,
. riegsminister v. Stein, General Grünen Graf Stöbern. g ,
v. Capelle, die Minister v. Breitenbach, Beseler, Dr. Lentze,
v. Schorlemer, v. Loebell, Reichsbankpräsident Havenstein und
die Vertreter sämtlicher Bundesstaaten.

Präsident Dr. Kacmpf eröffnet die Sitzung mit dreiviertel-
sdtüäidägertVerspätung und erteilte sofort dem Reichskanzler
a or.

Reichskanzler« v. Bethmann Solln-eg-
Die Hoffnung auf baldige neue günstige Ereignisse im

Felde war Der Grund, warum der Reichstag nicht auf längere
eit vertagt, sondern» Ihrem fPriisidenten anheimgegeben

wurde, den Tag»der. nächsten Sitzung zu bestimmen» Diese
Hoffnung hat sich fast uber» Erwarten schnell erfüllt. Jch
werde mich kurz fassen. Rumaniens Eintritt in den Krieg sollte
unsere und unserer Verbündeten Stellung im Osten
aufrollen. Gleichzeitig soute die große Offensive ander
Somme unsere Westfront durchbrechen, sollten erneute
italienische Anstürme Osterreich-Ungarn lahmlegen. Die Lage
war ernst. Mit Gottes Hilfe haben unsere herrlichen Truppen
einen Zustand geschaffen, der uns volle und größere Sicher5
heit bietet. als ie zuvor.»CBeisall.) Die Westsront steht, sie
steht nicht nur, sie ist trotz des ruuiänischen Feld-
zuges mit Reserven an Menschen und Material
besser ausgestattet als sie es früher war. (Beifall.)
Gegen alle italienischen Diversionen ist sehr nachdriicklich vor-
gesorgt. Und wahrend»an der Soninie und auf dem Karst
a»s Troinni»elfeuer»erdrohntez während die Russen gegen die
stfront Siehenburgeiis ans-türmten, hat der Feldmarschall
indenburg in genialer Fuhrng ohnegleichen und mit

Truppen, die ‚im Wetteifer mit ihren Verbiindeten in Kampf-
und»Marschleiftungen das Unmögliche möglich gemacht haben
(Be: all), Die ganze W«est-Walachei und die feiiidliche Haupt-
stadt genommen. (Sturmischer Beifallh

Und Hindeubnrg raftct nicht!

Die niilitäri chen Operationen gehen weiter (Bravol) Zugleich«
ist mit den chlägen des Schwertes unsere wirtschaftliche Ver-
foxgung fester· suudiert worden. Große Vorräte an Ledensk
mitteln, (betreibe, l und sonstigen Gütern sind in Rumänien
in" unsere Hunde gefallen. (Bravo!) Trotz aller Knapvheit
waren wir hoffentlich mit dem Eigenen ausgekommen, jetzt
steht auch

unsere wirtschaftliche Sicherheit außer aller Frage-.

(Lebhafter Beifall) Un»d den großen Geschehnissen auf Dem
Lande reiben sich nollwurdig die Heldentaten unserer Unter-
seeboote an. »(Sturmisches Bravo l) Das Hungergespenst,
das-unsere Feinde gegen uns aufrufen wollten, das werden
sie nun selbst nicht los.· lBewegung und Beifall.) Als nach
Verlauf des ersten Kriegsiahres Seine Majestät der Kaiser
sich an das deutsche Volk in dsfentlicher Kuiidgebung wandte,
da sprach· er das Wort: »,,Großes Erleben macht ehrfürchtig
und fest im Herzen« Niemals ist unser Kaiser und ist unser
Volk anderen Sinnes gewesen. Geniale Führung und un-
erhort heldenhafte Leistungen haben eherne Tatsachen geschaffen.
Auch die innere Kriegsmudigkeih mit der unsere Feinde rech-
neten, war ein Trugschlnß Mitten im Drängen der Kämpfe
o»a draußen hat ‚Der Reichstag dem Gesetz über den Vater-
laiidischenHilfsdienst eine neue Schutz- und Truizwehr schaffen
helfen. Hinter dem herrlichen Heer steht das arbeitende Volk.
(Bravo!) Die Riefenkraft der ganzen Nation ist wirksam für
das eine gemeinsame Ziel.

Nicht eine belagerte Festung, wie unsere Feinde es
sich dachten, aber ein einziges gewaltiges festgeorduetes
Hecrlager mit unerschöpflichcn Hilfsmitteln, das ist das
deutsche Reich, treu und fest im Bunde mit seinen kampf-
erprobten Waffenbriidern unter den österreichischeu, un-
garischen, tiirkischen und bulgarischen Fahnen (Beifall).
Unbeirrt durch die Reden unserer Feinde, die uns bald

Welteroberungsplane,· bald verzweifelte Angstrufe nach
Frieden andichteten. sind wirentschlossen dahingeschritten und  

schreiten so weiter, immer vereit,»uns zu wehren und an:
schlagen für unseres Volkes Dasein. für feine freie und gesicherte-
8ukunft. immer bereit. um diesen Preis

die Hand zum Frieden zu bieten.
Lebhaftes Braool links und in der Mitte.) Denn unsere
tarke macht uns nicht taub gegen unsere Verantwortung

vor Gott, vor den-i eigenen Volk und vor der Menschheit.
lErneuter Beifall links und in der Mitte.) Unseren Er-
i.....uiigen zur Friedensbereitschaft sind die Gegner bisher
ausgewichen. Jetzt sind ivir einen Schritt weiter ge-
gangen. -— N»ach der Verfassung lag am 1. August 1914 auf·
Seiner Majestai dem Kaiser persönlich ein Entschluß so schwer,.
wie er noch nie von einem Deutschen hat gefaßt werden
müssen, der Befehl zur Mobilmachung, ein Befehl, der ihm
Durch Die russische Mobilmachung abgerungen worden war.
Während der langen und schweren Kriegsiaire ·ift der Kaiser
einzig von dem Gedanken ersuur gewesen, wie einem resi-
geficherten Deutschland nach siegreich ausgefochteneni Kampf
wieder der Friede bereitet werde. Niemand kann das besser
bezeugen als ich, der ich die Verantwortng fur alle Regie-
rungshandlungen trage. Jn tiefitein»sittlichen und religiosen
Pflichtgefühl gegen fein Volk und daruber hinaus gegen die
Menschheit hält der Kaiser

jetzt Den geeigneten Zeitpunkt fiir eine offiziclle
Friedensaktiou

für gekommen. (Lebh. Beifall-) Der Kaiser hat deshalb im
vollen (Einvernehmen und in Gemeinschaft mit den ihm ver-«
büiideten Herrschern den Entschluß gefaßt, den Feinden den-.
Eintritt in Friedensverhandlungen vorzuschlagen lLanganbz
Beifall links u. i. Mitte.) Jch habe heute ‚morgen den Ver--
tretern derjenigen Mächte, die unsere Rechte in den feindlicheii
Ländern wahrnehmen, also den Vertretern von Spanien, von
den Vereiiiigten Staaten von Amerika und von der Schweiz-;-
eiiie entsprechende an alle unsere Feinde gerichtete Note mit
der Bitte um Übermittlung gegeben. Das gleicheAgeschieht
heute in Wien. in Konstantinopel uiid»in Soda. uch Die
übrigenNeutralen und SeineHeiligkeit Der Papst werben.
von unterem Schritt benachrichtigt.

Der Wortlaut der Note.
Der furchtbarste Krieg, den die Geschichte je gesehen

hat, wütet seit bald 21X2 Jahren in einem großen Teile
Der Welt. Diese Katastrophe, die das Band einer geizig-kn-

samen tausendjährigen Zipilifation nicht hat aufhalten

können, bringt die Menschheit um ihre wertvollsten Er-
rungenschaften. Sie Droht, den geistigen und materiellen
Fortschritt, der den Stolz Europas zu Beginn des
20. Jahrhunderts bildete, in Trümmer zu legen. Deutschland-

und seine Verbündeten: Osterreich-Ungarn, Bulgarien und

die Türkei haben in diesem Kampfe ihre unüberwindliche
Kraft erwiesen. Sie haben über ihre an Zahl und Kriegs-

material überlegenen Gegner gewaltige Erfolge errungen.

Unerschiitterlich halten ihre Linien den immer wieder-

holte-n Angriffen der Heere ihrer Feinde stand. Der jüngste

Ansturm im Balkan ist schnell und siegreich niedergeworfen
worden, die letzten Ereignisse beweisen, das nich eine weitere

Fortdauer des Krieges ihre Widerstandskraft nicht

zu brechen vermag, daß vielmehr die gesamte

Lage zur Erwartung weiterer Erfolge berechtigt. Zur

Verteidigung ihres Daseins und ihrer nationalen Ent-

wicklungsfreiheit wurden die vier verbündeten Mächte ge-

zwinigeii, zu den Waffen zu greifen. Auch die Ruhmes-

taten ihrer Heere haben daran nichts geändert. Stets-

haben sie an der Überzeugung festgehalten, daß ihre

eigenen Rechte und begründete Ansprüche in keinem
Widerspruch zu den Rechten der anderen Nationen steht.

Sie gehen nicht darauf aus, ihre Gegner zu zerschmettern

oder zu vernichten.
Getragen von dem Bewußtsein ihrer militärisrhen nnd

wirtschaftlichen Kraft und bereit, Den ihnen aufgczivnugcuen

Janin nötigenfalls bis zum äußersten fortzusetzen (Lebb.

Zustimmung), gleichfalls aber von dein Wunsche beseelt-

weiteres Blutvcrgicszcu zu verhüten (Erneute Zustiinmung).-
schlagen die vier verbiindctcu Mächte nur, dem Kanin ein
Ende zu machen nndalsbald in Friedeusvcrhaudluugon

ciuzntrctcn. (Stürm. Beifalls Die Vorschläge, die sie zu

diesen Verhandlungen m-; -..ngeu und die darauf gerichtet

sind, Dasein, Ehre nnd Eutwicklunzisfrcihcit ihrer Völker
zu fördern, bilden nach ihrer überzeuguug eine geeignete

Grundlage fiir die Herstellung eines dauerhaftcu Frieden ;-

Wenn trotz dieses Anerbietens zum Frieden uno zur

Versöhnung der Kampf fortdauern sollte, fo sind die vier
oerbündeten Mächte entschlossen, ihn bis zum siegreichen

Ende zu führen (Stürm. Beifall). Sie lehnen aber feier-

lichst jede Verantwortung dafür vor der Menschheit und
der Geschichte ab. (Stürm. anhalteiider Beifall.)

Der Reichskanzler fährt fort:

Jm August 1914 rollten unsere Gegner die Machtfrage
des Weltkrieges auf, jetzt stellen wir die Menschheitssrage des
Friedens- (Bravo.) Wie die Antwort lauten wird, warten
wir mit der Ruhe ab, die uns unsere innere und außere Kraft
und unser reines Gewissen verleihen. ‚((Erneuteä Bravo.)
Lehnen die Feinde ab, wollen sie die Weltenlast von
all Dem Schrecklichen, was dann noch kommen wird,
auf sich nehmen, dann wird bis m die flehte Hutte
hinein jedes deutsche Herz von neuem in heiligem
Zorn aufflammen gegen Feinde, die um ihrer Vermchtungs-
und Eroberungsabsichten willen Dem Menschenniorden noch
kein Einhalt tun wollen. lBravo rechts.) Jn schicksalsschwerer
Stunde haben ivir einen schicksalsschweren Entschluß gefaßt. Er
ist durchtränkt von dem Blute von Hunderttausenden unserer
Söhne und Brüder, die ihr Leben gelassen haben fur ihre Heimat.s
Menschenwitz und Menschenhand kann in diesem Volkcrringen,
das alle Schrecknisse irdischen Lebens zugleich, aber auch
Größe menschlichen Mutes und» menschlichen Willens in u -
gesehener Weise enthüllt hat. nicht bis an» das Letzte heran-
reichen. Gott wird richten. Wir wollen iurchtlos und auf-
recht unserer Straße stehen. »zum Kampf»entschlossen,»zum’
Frieden bereit. lErneuter sturinischer Beifall und Hande-
klatschen im Hause und auf den Tribünen.)

Antrag auf Bertaguug.

Abg. Dr. Spalsn (Zentr.):» Nach der Rede es Herrn
Reichskanzlers beantrage ich die Vertagung der Si ing»und
zwar mit der Ermächtigung sur Den Prafidenten, die nachste
Sitzung anzuberaiimen. .-



Abg. Bassernmmi (natl.): Wir stehen vor einer hoch-
bedeutsamen Rede des Reichskanzlers und vor einer Hand-
lung der Reichsregierung von einer Tragweite, die sich heute
in ihrem vollen Umfange noch nicht ubersehen läßt; Meine
Freunde haben den Wunsch, in eine Besprechung der Rede des
Reichskanzlers einzutreten, nicht um in langen Reden dazu
Stellung annehmen, aber doch um unseren Standpunkt in einer
Erklärung niederlegen zu konnen. Es scheint uns dies der
Wichtigkeit dieser Haupt- und Staatsaktion, die in dieser ge—
meinfamen Note sich verkörpert, zu entsprechen, aber auch er
Stellung des Parlaments und seiner Bedeutung. (Sehr
richtig bei den Natl.), das in diesem Kriege voll seine vater-
landilche Pflicht getan hat. Daher widerspreche ich
dem Antrag Spahn und rege meinerseits an, entweder morgen
eine Sitzung zur Vesprechung der Rede des»Reichs»kanz«lers
abzuhalten oder, wenn :die Herren das vorziehen, in einer
Abdenditunde etwa um 5 Uhr, diese Sitzung fortzusetzen und
dann in die Vesprechung einzutreten.

Abg. Graf Westarv (kons.): Auch meine Freunde sind der
Meinung, daß sie zu der hochbedeutsamen Kundgebung, die
wir soeben gehört haben, Stellung zu nehmen verpfli tet
sind, und wir glauben, daß das in einer Weise gesche en
kann, die dem Vaterland zum Nutzen gereichen wird.
schließe mich daher namens meiner Freunde dem Antrag des
Abg. Bassermann an.

Abg. Ledebour (Soz. Arbg.): Namens meiner Freunde
gäbe ich zu erklären, daß wir uns dem Antrag des Abg.
assermann anschließen (Heiterkeit), auch dem Antrag des

Grafen Westarp. hoffe, daß aus dem Hause genügend
Zustimmung kommen wird, damit dieser Antrag angenommen
wird. Gerade daß Parteien verschiedenster Richtung das drin-
Inde Bedurfnis haben, in dieser Situation die Stimme des

eutschen Reichstages zur Geltung zu bringen, beweist, daß
das wirklich notwendig ist. (Sehr richtig!) Die Reichs-
regierung hat ia fruher das Versprechen abgegeben, daß-
wenn die Zeit gekommen ist, das Volk volle Freiheit der
Aussprache über die Kriegs- und Friedensziele haben müsse.
Da muß vor allem der Deutsche Reichstag inerster Reihe
das Wort nehmen und vor dem Volke aussprechen, was
er dazu sagen will.

Der Antrag Spahn auf Vertagiina wird angenommen.
I dDemit sind die Anträge der Abga. Bassermann und Westarv

er e ig . «
» Präsident Dr. Kaempf schließt die Sitzung mit den Worten:
Ich glaube, in diesem historischen Moment der Anschauung
des Reichstags und des ganzen Volkes mit den Worten Aus-
druck zu geben: d»ie Reichsregierung wird für ihre weit aus-
lchauende, volkstumliche und große Politik Volk und Volks-
oertretung stets einmütig hinter lich haben. (Beifall.) Damit
schließe ich die Sitzung.

It

ein ichscixiaisichdeiseis entom-»so
Die Friedensnote unserer Regierung und die Rede

unseres Reichskanzlers trifft die Feinde Deutschlands
inmitten neuer Vorbereitungen, zu denen sie sich aiifraffen
wollen, um bem Jahre 1917 aRizwingeth was die Kriegs-
fahre 1914—1916 ihnen bi ier versagt haben. Die
eherne Sprache der Tatsachen schlägt an ihr Ohr, und
ihre Völker sollen wissen, daß sie den Frieden haben
können, wenn sie endlich von Hoffnungen ablaffen,
die zu erreichen sie jetzt weniger denn je Aussicht
haben. Was ihnen hier geboten wird, ist mehr als eine
allgemein gehaltene, wie man tagt: unverbinbtiche Bereit-

schaftsertklärung zur Anknüpfung von Friedens-verhand-
sungen Es ist ein durch fremde Mächte überniiiteltes,
also unbedingt oerpflichtendes Angebot, dem ein
ganz bestimmtes Friedeusprogramm zugrunde liegt.
Denn es ist davon die Rede, daß die Richtung unserer
Friedensgedanken keinem anderen Volke zu nahe treten
soll. Wir halten also daran fest, daß wir lediglich einen
Verteidigungslainvf führen und werden unsere Forderungen
danach einrichten. Ein Weniger gibt es für uns nicht.
Ob es bei diesem Mindestmaß auch in Zukunft bleiben
lsoll, darüber haben unsere Gegner jetzt mit zii entscheiden.

Sie werden vielleicht wiederum nur mit Spott und
Hohn iuitworteu, trotz der feierlich beschwörenden Form,
die der Kanzler diesmal für feine Kundgebung gewählt
hat. cDas mögen sie mit ihrem eigenen Gewissen ab-
machen, wir haben darauf feiern Einfluß. Sie werden
aber dann schon nach audereii Vefchwichtigungsouwern für
ihre Völker suchen müssen, als sie bisher ihnen stets zur
Hand waren. Das alberne Märchen von unserer mili-
tärischeii und wirtschaftlichen Schwäche ist verbraucht, es ·
zieht nicht mehr; denn was wir in diesem Sommer an
allen unseren Fronten ausgehalten und geleistet haben,
das sollen sie uns erst einmal nachmachen Jni nächsten
Frühjahr aber werden wir noch mächtiger dastehen als je
zuvor — und Hindenburg rastet nicht. Darauf können
sie sich verlassen wie auf Gottes Wort in der Bibel. Aber
vielleicht werden sie ehrlich genug sein einzusehen und ein-
zugestehen, daß wir im Bewußtsein unserer Stärke gehandelt
haben, allein ihrerseits darauf beharren, den Kampf fort-
zusetzen, weil doch wohl noch nicht aber Tage Abend ge-
kommen sei. Nun, die Minister nnd Generale haben es
leicht, neue Blute-user zu fordern; aber jetzt sind ihre Völker
in die Lage ver et, der Wahrheit ins Auge zu blicken.
Kommen sie tri« -eni nicht zur Besinnung, so mögen sie
die Verantwori .a tragen für den Fortgang des Unheils.
Und im nichtfk idlicheu Auslande wird man fort-zu wissen,
wo die Fried siiebe in der Welt zu Hause ist.

Einen iirncksalsschweren Entschluß hat der Reichs-
kanzler die Note genannt, bie heute in alle Richtungen der
Windrose hinausgegangen ist. Sie ist unser letztes
Friedeiiswort. Verhallt es ungehört, rann gibt es für
uns keine Rücksicht mehr, bann steueru wir mit allen
Mitteln und mit aller Kraft, deren wir fähig finb, auf den
Sieg los und nur auf den Sieg. Dann falleii alle Fesseln
unserer Kriegführnng, und wir können sicher sein, auf biefe
Weise in vollkommen absehbarer Zeit ans Ziel zu gelangen.
Nicht wir haben zu wühlen, sondern unsere Feinde. Bald
werden die Weihnachtsglocken läuten; die ganze Menschheit
würde befreit aufatmen, wenn sie uns den Frieden ver-
kündigten. Geht aber auch diesmal wieder die Hoffnung
in Trümmer, so kann Deutschland wenigstens die Akten
schließen mit dem Bewußtsein, feine Pflicht bis dicht zur
Grenze der Unmöglichkeit getan zu haben. Dann wird es
fichZeben den«Fr en erkämpfen, den der Starriinn seiner
Widersacher der Welt so lange vorenthiilt  

7

quinths Sturz.
Nach Stürmer — Asauithz man weiß nicht, was noch

werden mag! Eben erst ist der Wechsel an der Spitze der
russischen Staatsleitung in London und anderwärts als ein
Sieg der britischen Politik ausgeruer worden —- wird man
nun auch den Sturz des großmächtigen Premierniinisters
des englischen Weltreiches in Petersburg mit der gleichen
Genugtuung aufnehmen? Dort ist ein Reaktionär vom
reinsten Wasser, hier »ein seit Jahrzehnten als libe-
raler Parteifuhrer bewahrter Minister dem Kriege zum
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Asauitb. Llond George.

Opfer gefallen; die ausgleichende Gerechtigkeit sorgt also
für angemessene Verteilung des Schmerzes innerhalb der
teuren Bundesbrüderschaft, rechter Hand linker Hand wird
gleichmäßig bedacht, und über ein kleines wird wieder
alles im Vierverband ein Herz und eine Seele sein —-
um neuen militärisihen und politischen Niederlagen ent-
zegenzngehen

Die Ursache des Kabinettswechsels in Russland und
in England ist die gleiche: es geht den Herrschaften
schlecht, sehr schlecht in dieser unvollkommenen Welt, und
man will es deshalb mit neuen Männern versuchen Jn
Rußland hat die Duma die Geduld verloren und in Ver-
bindung mit dem britischen Votfchafter den Abgang
Stürmers erzwungen Jn England hat Llond George
den Stein ins Rollen gebracht, der einfache
Mann aus dem Volke, den es nach einer Diktatvrrolle ge-
lüstet, für die Herr Asauith, wie er im Unterhaus, nn-
mittelbar bevor er zum König ging und seine Demission
einreichte, mit der kühlen Ruhe des Alters sagte,
keinen persönlichen Geschmack aufzubringen vermag.
Llond George ist vom Schatz- über den Munitions- zum
Kriegsniiuister ausgerückt und hat mehr und mehr
eine Machtfülle eingeräumt erhalten, bie mit den ver-
fassungsmäßigen Überlieferungen des Jnselreiches kaum
noch in Einklang zu bringen war. Trotzdem vermochte er
das Geschick des Krieges nicht zu wenden, und jetzt ist es
so weit. daß er sich nur noch non der unverbüllten
Ausschaltung aller politischen, diploniatisitien und wirr-
sihaftlichen Rücksichten in der Leitung des Krieges
einen Erfolg versprechen kann. Auch für ihn
gibt es keine Parteien mehr, es ist ihm ganz egal,
ob das Kabinett, das am Ruder steht, sich liberal
oder konservatio nennen mag, er will seiner s„Eielfbnfigfeit,
die vor mehr als Jahresfrist noch eigens für die Bedürf-
nisse der Kriegfiihrung erhöht worden ist, ein Ende setzen
und zum uiindesten die Befehlsgewalt einem Drei- bis
höchstens Vierniäniierkollegium anvertrauen, in bem für
Herrn Asguiih kein Platz war, weil er eben in den bis-
herigen 28 Feldzugsmonaten von Niederlage zu Nieder-
lage geeilt war. Mit goldener Rücksichtslosigkeit
ging der Kriegs- gegen den Preniierminister vor. Das
muß man sagen, und Herr Asauith, der von den ver-
schiedensten Seiten schon manches eingesteckt hatte, war
denn doch zu stolz, um auch diese Deinütigung noch mit
resigniertem Lächeln hinzunehmen Er stellte die Ka-
binettsfrage, und der König läßt ihn gehen —- vermutlich
auf Nimmermiederseheitl

Llond Georncs Gefolgschaft.

Lloyd George, der Mann des hallenden Wortes und
der Entschlüsse des Augenblicks-, der mit Recht oder Unrecht
heute auf der Briteninsel als ,,stärkster. Mann« gilt, hat
sein Werk vorläufig vollbracht —- die neue Regierung ist
da. Sie gliedert sich nach dem Plan ihres Schöpfers in
zwei Körperschaften, in den wohl als oberste Machtinstanz
zu betrachteiiden Kriegsrat und in das außerdem aus
27 Mitgliedern bestehende Ministerium. Zusammen bilden
sie die Gesamtregierung. Der Kriegrat hat folgende funf
Männer:

Llond George, Premierminister; Lord Curzon,
Lordpräsident des Geheimen Rats und Sprecher des
Hauses der Lords; Bonar Law, Finanzminister; Hen-
derson und Lord Milner, Minister ohne S„Sortefemlle.
Bonar Law scheint nur ehrenhalber genannt zu werben.

Er soll gleichzeitig Sprecher des Unterhauses sein und man
erwartet nicht, daß er regelmäßig den Sitzungen des
Kriegsrats beiwohnen werde, in dem also in Wirklichkeit
nur Lloyd George, der bisherige Luftminister Curzon,
Hendersoii und Milner zu Wort kommen werben.

Aus der langen Reihe der übrigen Minister und
Titelträger sind nur zehn eigentliche Angehörige des»Ka-
binetts, obwohl nach englischem Brauch alle Minister-
rang haben. Von diesen zehn interessiert zunachst
Carson, der bekannte Organisator des Widerstandes
der Ulsterleute gegen Homerule. Er hat an Stelle
Balfours das Amt des ersten Lords der Admiralität
erhalten und soll also auf diesem ihm bisher fremden
Gebiet — er war seines Zeichens Rechtsanwzzlt —-
die kräftigere Faust zeigen. Balfour nimmt fur den
zurückgetretenen Grey die Geschicke des Ausivärtigen Anits
unter seine Führung; Kriegsminister ist Lord Derby, der
den Rekrutierungsplan ersann und durchführte. Der bis-
herige Kriegsminiiter Lord Cecil verschwindet Lord-Statt-

kialterchvken gräaieg f{neigt Lord Wimborne, dein man}
urzi ie u ur ie e ten Uan en in ’ s«
schieben wollte. tz h die Schuhe

Eine der ersten Ausgaben des Krieasamtes. in dem«
Henderson einstweilen die von Llovd George an-
seinen Wagen gespannte Arbeiterschaft vertritt, wird wohl“
die Suche nach einem neuen Oberbefehlshaber an der West-
front sein, _ba Sir»Dougl«as Haig nach Lloyd Georges
Meinung nicht genügende Erfolge trotz der riesigen Opfer
erzielen kVUUIQ Wahrend so· sich weitere Ereignisse vor-
bereiten, verkundetder abgedankte Ministervräsident As auith
in Versammlungen der liberalenPartei. sein und Greys Sturz
sei die Folge einer sorgsaltig organisierten Verschwdrung
gewesen. Viel Bedeutung kann man also seiner weiteren

, Erklärung nicht beilegen, er werde nach Möglichkeit
die neue Regierung unterstützen Die Liberalen sind-«
übrigens bis auf wenige kaum bekannte Persönlichkeiten
aus Llond Geoikges Gefolgschaft ausgeschaltet Jm wesent-
lichen stützt er sich auf das bisher wenig übereinstimmende
Zweigespauu Konservative und Arbeiter. Nun muß man
seiner Taten harren.

David Mond Georges Laufbahn.

Ganzwunderbar ist die Laufbahn des vielgenannteiy
aberwenig-gesamten Mannes, der mit der ,,goldenen
Ructsichtslvsigkeit«, die ihn von jeher auszeichnete, den«
alten Asanith aus dem Sattel geworfen und sich selbst iu-
England aufs hohe Roß gesetzt hat. Jn Manchester 1868
als Schultehrerssohn geboren, mit zwei Jahren verwaist,
von seinem Oheim, einem armen Schuster, aufgenommen,
hatte Llovd George an der Küste von Earnarvon in Nord-
wales, wo er aufwuchß, eine freudlose Jugend. Er mußte
hungern nnd barfuß laufen, konnte nur die Elementen-
sihule besuchen und stand ganz unter dem Einfluß dess-
theimß, eines religiösen Sonderlings und Temperenzlevs,
ver allsonntäglich den Dorfbewohnern Moral vrebigte.

· Mit 16 Jahren trat Llond George als »Gehilfe« ink
eine kleine Rechtsanwaltkanzlei ein, unb feit'er lernte er,"-
sein ganzes Leben hindurch, alles nur praktisch. Mit 21.
wurde er »Solicitor«, was etwas mehr ist als Winkel-s
advokatfund etwas weniger als Rechtsanwalt; zum Anwalt-?
fehlten ihm nicht bloß die drei Pfund für einen Talar, wie
er später, als er schon ein ,,gemachter Mann« war, gern-
erzahlte, sondern _fehlte ihm vor allem die akademische
Bildung Kaum saß er als Provinzsolicitor im warmen
Nein als er auch schon von sich reden zu machen begann,
in erster Linie dadurch, daß er selbst möglichst viel redete unds
sich»init· Feuereifer in die Politik stürzte. Allmählich redetei
er sich ins Unterhaus hinein, wo der 27 jährige Heißsporn
durch feine echt keltiiche Oppositiouslnst bald nicht geringes
Aufsehen erregte. Er weiterte gegen den SEurenfrieg, ließ
sich auch einmal für seine angebliche Überzeugung durch-
prugeln, mauserte sieh zum Freihändler, rieb sich an Joe
Chainberlain, an Gladstone an Lord Raiidolph Churchill
nnd anderen Größen und ivollte vor allem ausfallen, was er
auch gluitlich erreichte. Als er eines Morgens —- es war
im Jahre 1906 —- erwachte, war er Handelsmiriister, und er
entwickelte in diesem Amte alle Vorzüge eines praktisch
geschulten »von keines Gedankens Blässe angekränkelten«
Mannes-. Was immer er anfing, hatte, wie man zu
sagen pflegt, Hand und Fuß-, und da er ein unermüd-.
licher Arbeiter war und auch heute noch ist, konnte-
er bald mit wirklich anerkennenswerten Leistungen hervor-i
w.» nun-p ‘ßu «
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treten. Seine Gegner —- nnd er hat deren nicht weiiig —
argerten sich wohl noch über ihn, aber über ihn zu lachen
wiigte keiner mehr, und was in England seit Gladftone
kein Politiker mehr erlangt hatte: ivirkliche Povularität,
Llovd George wurde es in vollem Maße zuteil, wobei
man allerdings nicht behaupten kann, daß er nicht gierig
danach gehafcht hatte. Wie er dann Schatzkanzler wurde,
wie er wahrend des Marconifkandals unter dem dringen-
den Verdacht stand, politischen Einfluß zu Börsenspeku-
lationen mißbraucht zu haben, wie er während des Welt-
krieges als in alleniSätteln gerechter Minister immer
mehr Macht an sich riß. das alles ist noch in zu frischer
Erinnerung, als daß wir besonders darauf hinzuweisen
brmichten »Jetzt hat Lloyd George das Ziel seiner ehr-
geizigen Wunsche erreicht: der arme Schullehrersfohn, der
HBarfußer»von. einst ist Englands Ministerpräsident von
heute —- sur wie lange, das ist eine andere Frage! .

Das blockierte Griechenland.
Ernste Genugtuung verlangen die beleidigten Franzosen

kund mit ihnen im Bunde die gleichfalls tiefgekränkten
»En länder von der Königlichen Regierung in Athen. Sie
Eh en es den Griechen übelgenommen, daß ihre im
7Piräns gelandeten Truppenabteilungen mit einigem Nach-
druck wieder auf die Schiffe zurückgeschickt wurden, denn
sie erkennen nun einmal den rechtmäßigen Herren dieses
Landes nicht das selbstverstäiidlichste aller Rechte zu, näm-
lich nach eigenem Gutdiinken und Geschmack darüber zu
sbefinden, wer ihnen willkommen sein soll oder nicht.
vDie Gesandten der Mitteimächte und ihrer Verbündeten,
{nach geheiligtem Völkerrecht unantastbare Gäste des Königs
unb seines Volkes, wurden von Admiral Fournet
.»gewaltfam fortgeschafft, gegen den schärfsten Protest aller
«sberufenen Autoritäten des Landes. Nun die Griechen
ldafür auf bie einzige Art und Weise, in der sie ihren Ge-
-.fühlen zurzeit überhaupt noch Luft machen können, Ver-
Ezgeltung geübt haben, setzen die großmütigen, die ritter-
ilichen Franzosen ihnen sofort das Messer an die Kehle-:
Griechenland wird mitsamt seinen Jnseln unter Blockade

. gestellt. Auf gut Deutsch also, es wird mit Aushungerung
bedroht, und zwar auf kürzeste Frist, denn ohne Zufuhren
zur See kann das Land nicht leben. Vielleicht auch nicht
sterben —- aber jedenfalls ist es ohnmächtig, sich dieser

.jneii)esten und gröbsteu Vergewaltigung mit Erfolg zu er-
swe ren.

Wohin diese Unternehmung zielt, liegt auf der Hand.
ZDer Vierverband will seinem Liebling, Herrn Venizelos,
idie Macht in die Hand spielen, um endlich aus seinen
heimlichen Angsten und Sorgen um die Sicherheit der
sSaloiiiki-Armee herauszukommeu. Man kann es ihm ja

« : nachfuhlen, daß er das dringende Verlangen spürt, wenigstens
zmi einer Stelle etwas Ruhe zu schaffen, da es ihm überall
Jsonst auf den Kriegsschauplätzen wahrhaftig schlecht genug
zgeht; er wählt dazu den Punkt, wo er den ge-
fringften vWiderstand viimnten darf und behängt
Izsich dabei noch mit a en Abzeichen der verfolgten
sUiifchuld Schön ist das gerade nicht, und iinponieren
Iwird es gewiß weder Freund noch Feind. Aber den
zFranzosen kommt es, wie es scheint, mehr darauf an, end-
lich einmal der Welt mit einem »Erfolg« aufwarten zu
Ikönneii, er mag im übrigen aussehen wie er will. Herr
"Briaiid steht hinter General Sarrail, sein ganzer Ruf als
Politikerniid Staiiissnann steht auf dem Spiel; also trägt
ier kein Bedenken einen kleinen freien Staat unter die
Fuchtel des Verband-es zu zwingen, zumal ihm jede
anderweitige __ 'Jrefriebigung seines Machtkitzels durch-
aus versngt ist« Schon _ hat er sich mit den Verbündeten
,,,endg«ultigs« darüber geeinigt, was zu geschehen habe, falls

zsich ein T roniveehsel in Griechenland als notwendig er-
weisen so« e: dann ioll der Neffe König Konstantins,
Prinz Petrus, »der älteste Sohn des Prinzen Georg zum
«onig aus-gerufen werden. Dieser Prinz Georg ist mit

einer Tochter Roland Bonapartes verheiratet und lebt seit
limgerer Zeit unfreiwillig in Paris, weil er in Athen
nichts weniger als gern gesehen ist. Sein Sohn Petros
‚aber hat außerdem noch den Vorzug, erst — neun
Jahre alt. zu sein, also gewiß der einzig richtige
’Monarch sur Griechenland in dieser schiveren Zeit! Nun,
man hilft sich-dann mit Einseßung einer Regentschaft, für
die natürlich rein anderer als Held Venizelos in Betracht
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Bei Einkaufen, wetehe auf Grund der in
fiesen: Blatte enthaltenen Inserate gemacht
«werden, bitten wir, sich stets auf dieses zu be-
rufen. Die Expedition.

J

kommt. Dasalles wird in Parisund in London abge-
kartet, die-Griechen werden nicht gefragt, geschweige denn
gehort, _er haben lediglich zu gehorchen, und wenn sie
Schwierigkeiten machen, dann läßt man ein paar Schiffs-
kanoiien spielen, schickt Truppen an Land oder verhängt
die Hungerblockade über die Küsten, alles zur höheren
Ehre von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Jn der
Tat ein herrliches Schauspiel!

Was König Konstantin bei dieser Lage der Dinge
tun wird, was er noch tun kann, um die Ordnung in
seinem Lande aufrechtzuerhalten das steht dahin. Seine
Regierung hat die Mittelmächte wie den Vierverband
davon verständigt, daß sie die bewaffnete Neutralität
streng aufrechterhalten, keinerlei Zugeständnisfe mehr machen
und jede neue Herausforderung der Alliierten als Kriegs-
fall ansehen werde. Sein Volk hat auf das unzweideutigste
bekundet, »daß es von Venizelos und seinen Leuten nichts
wissen will,«daß es sie im Gegenteil für alles Unglück
verantwortlich macht. Und seine Armee hält nach wie vor
in begeisterter Hingebuiig zum obersten Kriegsherrn, der
seinerseits fester denn je von der Uberzeugung durch-
drungen ist, daß er nicht pflichtvergessener handeln könnte,
als wenn er sein Land in die sichere Niederlage der West-
mächte mit verstricken wollte. Das Schicksal Rumäniens
hat er prophetischen Auges kommen gesehen; er wird auch
mit seinem Urteil über den unvermeidlichen militärischen
Zusammenbruch des Vierverbandes recht behalten. Darum

- aber kann er sich auch darauf verlassen, daß noch nicht
aller Tage Abend angebrochen ist. Sollte es den Fran-
zosen und ihren Auftraggebern jetzt auch gelingen, ihren
Willen durchzufetzen, di» endgültige Abrechnuiig wird nicht
ausbleiben sk- weder in Griechenland noch anderwärts.

I

Mit großer Besorgnis berichtet Reuter von der äußerst
ernsten Lage in Griechenland. Die russischen Untertanen
sind an Bord eines Dampfers gegangen. Viele·Leute
flohen aus Athen infolge Furcht vor einer Befchießung
durch die Verbandsflotte. Die anwesenden Jtaliener»sind
ebenfalls geflüchtet. Wie ,,Corriere della Sera« erfahrt,
begaben sich der englische und franzöfifche Gesandte nach
dem Piräus unter Mitnahine der Archive. Das fran-
zöfifche Admiralschifs »Provence« sei aus dein Pirans
ausgefahren, Admiral Fournet hielte sich aber noch im
Viräns auf.
 

 
 

 

Zur fielnikebr der „Deutl‘cbland“.
Glückliche Fahrt und Landung des Handelstauchbootes

Schneller als man erwartet hatte, ist diesmal die

,,Deutfchland« in den Heiinathafen zurückgekehrt Bei
ihrer ersten Amerikafahrt war sie uber drei Wochen

unterwegs: sie war Mitte Juni von der Wesermundung

abgegangen und am 9. Juli in Baltimore eingetroffen.

Die Rückfahrt dauerte damals 22 Tage, vom 1. bis zum

23. August. Jhre zweite Ausfahrt nach dem Dollarlande

trat unser bewundernswertes Handelstauchboot Anfang Sev-

tember an; am 1. Oktober erfolgte sei-ne Ankunft in
New Bonbon. Am 17. November sollte dann die Heimreise
beginnen; infolge des bekannten Zusanimenftoßes mit einem

Schleppdamvser mußte die »Deutschland« jedoch unikehren;

am 21. November erst konnte sie von» neuem auslaufen.

Sie hat also zu ihrer Ozeanreife diesmal »noch nicht
20 Tage gebraucht. Jn Bremen wurde« wie Ja wohl im
ganzen Vaterlande, die Nachricht von ihrer Ankunft mit

großer Freude aufgenommen: als durch Sonderausgaben

der Zeitungen die Meldung überall verbreitet wurde,

gingen sofort an vielen öffentlichen und privaten Gebauden

die Flaggen hoch. _ « »
Die technische Leistung, die die Uberauernng des

Atlantifcheii Ozeans durch ein Unterfeeboot darstellt, ist

bereits wiederholt gewürdigt worden« Es sei daher

nur daran erinnert, daß die Entfernung zwischen der

deutschen und der amerikanischen Küste ungefahr 70»00
Kilometer beträgt. Die ,,Deutfchland«· hat falso im

ganzen bisher einen Weg von rund »28·000 Kilometern

zurückgelegt. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die

Fahrt von Deutschland nach Amerika von» dem

U-Handelsboost völlig aus eigener Kraft, mit den» eigenen

Vorräten gemacht werden muß, daß es keine Moglichkeit

hat, unterwegs irgendeine Station anzulaufen oder von

 

irgendeinem Schiff Hilfe zu erlangen, daß es vielmehr
Umwege machen, gelegentlich fur kurzere oder langere Zeit
unter Wasser fahren oder sogar «an dem Meeresgrunde-
ftilliegen muß, um feindlichen Schiffen auszuweichen. Es
muß jeden Augenblick gewärtig sein, bei der Oberwasser-
fahrt von einem feindlichen Schiffe gesichtet und· an-
gegriffen zu werden. Dieser und anderen Gefahren ist es
glücklich entronnen. Kein Wort des Ruhmes ist zu piel

für die feemäiinifche Leistung des Kapitäns Konig unb seiner

ausgezeichneten Mannschaft; es muß aber auch die glänzende
technische Leistung, die dem Erbauer, Oberingenieur Erbach

von der Gerinaniawerft in Kiel, und dieser Werft selbst zu
verdanken ist, immer wieder gebührend hervorgehoben

werben. Wir wissen, daß die ,,Deutschland« etwa 890

Tonnen Waren tragen kann, Waren kostbarster Art: sur
Amerika die unentbehrlichen deutschen Farben nnd Chemi-
kalien. für uns Kautschuk. Kupfer, Nickel.
 

Von freund und feind. -
zAllerlei Draht- und Korrespondenz-Melduiigenj

Der vaterländilche ßilfedienlt.
Berlin, 6. Dezember.

Der Kaiser hat das vom Bundesrat und vom Reichstag

angenommene Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst

vollzogen. Das Gesetz ist heute im Reichs-Gefetzblatt ver-i

öffentlicht worden. .

Jm Anschluß an diefe Veröffentlichung hat der Kaiferx
als preußische Auszeichnung ein ,,Verdieiiftkreuz für
Kriegshilfe« aestiftet, das aus einem achtfpitzigen Kreuz-

aus Krie snietall besteht und an Männer nnd Frauen

verliehen Sverden soll, die sich im vaterländischen Spaß»
dienst besonders auszeichnen.

Sinkchkznkung der kritischen Sen-einem
Rotterdam, 6. Dezember-

Die Welt scheint aus den Fugen zu gehen. Nie das
gewesene, nie erwartete Eingriff-e in die versonliche Eß.«»
freiheit müssen die roastbeefgewöhnten Englander erdulden-«i
Das Londoiier Handelsamt hat eine Verordnung erlnssenss

j die die Mahlzeiten in Hotels, Restauraiits und Pensionenv
regelt. Danach darf kein Abendefsen aus mehr als drei
Gängen, keine andere Mahlzeit aus mehr als zweit
Gängen bestehen. Es ift beabsichtigt, in kurzem eine4
weitere Verordnung zu erlassen, durch welche allgemeines
fleischlofe Tage angeordnet werden. Jn wenigen Zagen-,
werden außerdem alle Bäckerläden das neue Brot fuhren-H
das nur 76% Weizenniehl enthält und eine Nachahmungi
des deutschen Kriegsbrotes ist, über das man gerade in'E
England vor anderthalb Jahren nicht genug zu höhnen-.
wußte. Die Zeiten ändern sich

 

 

fleiscbrationierung in jtalien.
Bern, 12. Dezember.

Durch königlichen Erlaß wird der Fleischverbrauch in

Italien der Kontrolle der Regierung unterstellt.» Vom
1. Januar 1917 an wirb ein befonberer Ausschuß fur jede

Provinz die Zahl der Schlachttiere festsetzen. Donnerstags

und Freitags wird jeder Fleischverkauf verboten fein. nDer

Verkauf von Geflügel wird auf drei Wochentage beschriinkd

Es werden Maßnahmen getroffen werden, um die Fleisch-
performing kranker Personen sicherzustellen.

€th Hebamme-stand jetzt Gläubiger-stand

Washington, 7. Dezember.
Der Bericht, den der Schatzsekretär dem Kongreß vor-

gelegt hat, befaßtsich selbstverständlich auch mit der wirt-
schaftlichen Lage der Ver. Staaten.« Mit Genugtuung stellt
der Bericht fest, daß der Wohlstand des Landes an Kraft
nnd Ausdehnung zugenommen habe, daß Amerika aus
einem Schuldner- ein Gläubigerstaat geworden sei. Der
Goldbestand sei in 16 Monaten um nahezu drei Milliarden
Mark gewachsen

Ja, jal Der Krieg nährt seinen Mann, wenn er -_g
von anberen geführt wird —- -— —- 

(Entlaufen
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Bunte Zeitung.
Die Preise »für Hasclnufidn Der Kriegsausschusz für

bie unb Fette äßt den bei weitem großten Teil des ihm zur
Verfügung stehenden les zur Margarineherstellung ver-
wenden, weil die Bevölkerung in den meisten Teilen Deutsch-
lands Margarine noch nötiger braucht als»Ole. sSpeifeöl
kann durch den Kriegsausschiisz deshalb zurzeit nur in iolche
Bezirke abgegeben werben, deren Bevölkerung an die Ver-
wendung oon Rüböl und Leinöl statt anderen Fettes im
Frieden besonders gewöhnt ist. Soweit der Kreisaiissihus
Öl abgibt, berechnet er ben Kommunalverbanden 4,50»»L.)iark
für das Kilo. Der Kleinhandelsvreis für das Kriegsausiinuß-
Ol beträgt in der Regel 5·Mark bis 5,50 Mark das Silo.
Daneben kommt anderes Ol verschiedener Art» und Herkunst
zum Preise bis zu 36,— Mark für das Kilo in den Handel.
Dieses Ol ist zum Teil aus Haselnüfieri und anderen,·dem
freien Verkehr belassenen Früchten hergestellt, zum Teil ift es
freilich vielleicht auch auf gesetzwidrigen Wegen in den Handel
gekommenes Rüböl usw. Die Herstellung von Haselnußol
und einigen anderen im freien Verkehr vorkommenden Olen
ist wegen der Kostspieligkeit der meist im Auslande zu erwer-
benden Grundstofse so teuer, daß selbst in einzelnen Fallen bei
sBreiten bis zu 25,— Mark das Kilo, wenn es sich wirklich um
solch-; Feinöle und nicht um widerrechtlich verkaufte Ruh-, und
Leinole handelt, noch keinen übermäßigen Gewinn darzuitellen
brauchen-

Bcrkchr mit Saatkartofsetu. Von jetzt ab dürfen Saat:
tartofseln aus der Ernte 1916 nur durch die Vermittlung von
landwirtschaftlichen Berufsvcrtretungen CLandwirtschaftskams
mern usw oder ähnlichen von den Landeszentralbehdrden be-
stimmten tellen abgeseßt werben. Innerhalb ihres Kom-
munalverbandes dürfen Kartoffelerzeuger Saatkartofseln ohne
diese Vermittlung abgeben. Die Ausfuhr von Saatkartosfeln
aus einem Komniunalverband in einen andern Komniunal-
verband ist genehmigiiiigsvslichtig Die Genehmigung erteilt
der Komniunaloerhand Die Erteilung der Genehmigung
kann von der landwirtschaftlichen Vermittlungsitelle im Ein-
vernehmen mit der Landes-» oder »der »Provinzialkartviselsielle
beansprucht werben. Die Hochstpreise sur Kartoffeln gelten bis
Zum 15. Mai 1917 nicht für Saatkartoffeln

» Erhöhung der Käscurcisr. Die»Zentr«al-Einkaussgeselli
schaft m. b. H. Warenabteilung 13, Kase, gibt. bekannt, daß
'mit Rücksicht auf bie Verteuerung der Schweizer Zahlungs-
imittel der zulässige Ladenhochstvreis bei dem Verkauf von
Schweizer Hartkäie (Emmenthalerkase) an oen Verbraucher
mit Wirkung vom 25. November an, von 2,30 Mark auf
2.40 Mark für ein Pfund erhoht wird.

,,Ersaiziuittei« recht- zweifelhaftcr Art werden gegen-
wärtig auf den Markt geworfen und«zu hohen Preisen ver-
kauft. · Sachverständige haben sich die »schönen« Rezevte der
»Fabrikanten näher angesehen und merkwürdige Feststellungen
gemacht .-,Feiniter Vollmilchkakao mit Butter“, garantiert
rein, »Warte Deutschland uber alles!« Ein Pfund gin 100
lauen. kostet 4 Mark das Kilogramm Es enthielt etwa
7g) On- Rohzucker,, 7· oJohålliilchvulver unb 17 Wo fchalenhaltigen
Stalin. »Lebvxa-2li·iilchkakao mit Zucker«. Ein Würiel von
17,4 Grainm Gewicht kostete 10 Pf. Er bestand ...is etwa
48% Zucker» 30% Milchvuloer und 22% schaleahaltigem
Kakao. ,,Milfii;kakao", 4,50 Mark das Kilograinni, bestand aus
67 % entfetteter Ti«ockeiiinilch, 15 °/o schalenhaltigem Kakao und
18 % Rohrziirker. »Tafa-Milci)suvpe« und ,,Taia-Bouillon-Grieß-
suvve«. Beutel zu 38,5(21ramni fEinhalt bestanden aus 60 “/0 Mai-»-
grieß und Kaitvffelmehh 20‘753 Vollmilchvulveu 20% Rohrzucker.
Ein SchmierseisensErsatz Wäsche-weiß das zu 4,50 Mark an-
geboten wurde, bestand aus einem Waschpulver, das 48.6%
wafferfreie Soda und 27,5% Fettsäuren enthielt. Jn die
Klasse der »geftreckten« Seiten gehört auch ein ,,Saloiiin«« ge-
nanntesErzeugnis das»niiht nur als Staubbiiidentittel für
Jnnenraume, sondern ein «Triuniph deutschen Fortschritts-E
auch als Reinigungsmittel zum Waschen usw. verwendet
werden sollte. Kostenpunkt: 88 Pfennig. Die Analyse ergab:
.Wasser 93,7%, Fettsauren 4,6%, Mineralstofse 2,2%, freies
Alkali 0,64%, Iiatriuiiictilorid 0,14%, also eine wässerige Zu-
sammensetzung von wenig Natronseise mit viel Wasser. Ein
Ersatz »Eidol«. »denn-stellt unter Zusatz von echtem Hühnereis
gelb aus eigelbhaltigen Pflanzenstosien unb lockernden Zusätzen«
(100 Packcheii 4,50 Wart}, enthielt 15,6 Gramm des Pulvers,
das aus gesarbter Kartonelitarte bestand, außerdem 6 °/o Koch-
salz und etwa» 1 % eines Eiweißstosses nicht näher bestimmter
Herkunst Hubnereigelb war" nicht iachweisbar. Eier-satt
,,Dottervl«, hergestellt vvii Huhnereiern. Preis 10 Pfo Ein
Beutel enthielt 12,9 Gramm eines gelb gefärbten Pulvers,
das aus MaisniebL Sucher, Kartoffelstarke und einem Trieb-
mittel bestand. Ein ,,Sch»lagfahne-Ersat3«, 60 Pf. pro Beutel-
erwies sich als ein Gemisch oon 73% Rohrzucker und 27%
Trockeneiweiß ; zwei als ,,Kase« verkaufte Erzeugnisse hatten etwa
58 ‘f/o Wasser, 16% Fett, 20% Stärke lKartoffelmehh und 8%
Stickstofssiibstanz —- Faft noch schlimmer sah es mit Manne-
labe unb man; aus. M. « « ist«-Ess--"-. sei-«'.·-  

fu«-Las darf ver Laiidwirt nicht iserfiittern ——— was
dar-f er ocrfiitteriss Nach einer Zusammenstellung der
SBreißberichtfrelle cis Deutschen Landivirtfchastsrats darf
nicht verfüttert werben: Sl'irotgetreibe, Roggen, Weizen,
Speis-, Mcngkorn aus Brotgetreide und anderem Getreide,
Mehl, Brot, Schrot aus Brotgetreide und Hinterkorn,
(.i;erste, soweit sie zu den ‚ abzuliefernden 60 .0/0 ber
Ernte gehört, Hafer, Mengkorn und Mischsrucht ans
Hafer mit anderem Getreide oder mit Hünen-
sriichien, soweit er nicht in bestimmten Mengen zur-
Verfiitternng freigegeben ift, Bii nveizen und Hirse,
Erbsen, Bohnen nnd Stufen, Kartoffeln, die noch als
Speise- oder Fabrikkartosfeln verivendbar sind, Kartoffel-
stiirke, Kartanelsiäikcniehl, Erzeugnisse der Kartoffel-
trocktierei. Vollmilch muß-er an Kälber nnd Schweine unter
6 Wochen), Zuckerrübein Släiucheci‘ern. Dagegen darf man
oerfiittern: Kleie, von der Gerste 40 “/0 der Ernte; sie
dürfen zu diese-n Zweck gefchrotet werben, von Hafer allein
oder im Gemenge, bis zum 31. Dezember 1916 folgende
Mengeii pro Tag unbäiopf: an Pferde 41-«2 Pfund, an Zucht-
bullenvundArbeits-achten 21/2 Pfund, an Ziegeiiböike zur Bucht,
mit Genehmigung der zuständigen Behörde 1 Pfund,
Ackerbohnen, Soiabohiieii, Wirken, flimmern Peluschkem
Erbsenschalen Erbscnkleie und Mischsrucht von Hüllen-
fruchten, auch mit Gerste in natürlichem Zustande zu-
sainnieiigewachfen, Runkelriibein Wasserrüben, Kohlrüben,
(Steckrnbeu, »Wrncken«), Möhren, »Kohl, Zuckerrübenblätter
und Zuckerr·iibeiischnitzel, Kartoffeln, die weder Speise-
noch Fabriktartoiseln sind, aber nur an Schweine und
Federrziehs soweit Verfntternng an Schweine und Feder-
meh nicht»inoglich ist, auch an andere Tiere, Gras, Heu,
Stroh, Hactseh Vollniilch nur an Kälber und Schweine
unter sechs Wochen, SBiagermilch, alle nicht genannten nnd
zur SBermtternna nicht verbotenen Erzeugnisse

Privatcr Bezug von Kartoffeln. Die Genehmigung der
Kartoffellieferung vom Erzeuger unmittelbar an den Ver-
braucher auf Bezugscbein darf nach den erlassenen Bestim-
mungen von den Kommunalverbänden erteilt werben. sofern
dadurch die Lieserungspflicht des Kommunalverbandes für die
Gesamtheit nicht beeinträchtigt wird. Die große Verzögerung
und das stellenweise ungünstige Ergebnis der Kartoffelernte
hat aber in den meisten Kommunalverbänden eine wesentliche

Einschränkung solcher s21uäinahmebewilligungen nötig gemacht,
weil die verfügbaren Arbeitskräfte Gespainie und Eisenbahn-
ivagen zunächst für die Heranschaffung der an die Bedarfs-
verbände zu liefernden Kartoffeliueuaen gebraucht werben.
Die Konimunalverbände, die für die Durchführung dieser
Lieserungen verantwortlich sind, können Aiisnahniebewilligungen
nur erteilen, wo eine Beeinträchtigung der Gesamtliefcrung
zweifellos nicht in Frage steht

it Erläuterungen zuui Verkehr mit Kartoffeln. Nach der

Bekanntmachung vom 14. Oktober 1916 dürfen Kartoffeln,··die
als Speisekartofseln oder als Fabrikkartosseln verwendbar nnd-
nicht verfüttert werben. Als Soeisekartvfseln gelten nach
den Bedingungen der Reichskartoffelstelle gute, gesunde Kar-
toffeln von 3,4 Zentimeter Windestgröße Sichtlich an-
gefrorene ober verfaulte Käfofsclu dürfen nicht »ver-
laden werben. Die Mitlieferuug derartiger Kartoffeln-
iedoch nur in einer 11/2010 des Gewichts übersteigendcn
Menge,f ferner Erdbesas von mehr als 4% in
eines Llefemllg und Krebs icsatz berechtigen den Käuier zur
Zuruckiveisung. Als Fabrikkartofseln sind nnausgelescne
gute gesunde und möglichst sorgfältig von Erde gereinigte
Kartoffeln, für welche ein bestimmter Stärkegehalt nicht ge-
wahrleistet wirb, zu liefern; verfaulte Kartoffeln dürfen nicht
ver-laden werden; die Miilieiernng derartiger Kartoffeln
jedoch nur in einer 11J2 M, des Geivichts übersteigenden
Menge berechtigen den Käufer zur Ziiiiiiskweifnng Nur diesen
Bedingungen nicht entsprechende Kartoffeln dürfen verfüttert
werben: Als Saatkartoffeln darf im Jahre 1017 der
Landwirt dieienigen Mengen verwenden, deren er zur ord-
nungsmaßtgen Bestellung seinesKartossellaiides bedarf (in: Jahre
lstlb waren es nur 16 Dovpclzentncr pro Hektor). Wenn der
Erzeuger es zur (Enteignung kommen läßt, hat er keinen
Anspruch darauf, drin ihm Sinrtoffelmengen, sei es zur Er-
uahrung seiner selbst und feiner Angehörigen oder ais Saat-
gut belassen werden. Außerdem wird der Ubernahineoreis
um 30 Mark fur die Tonne gekürzt. Kartoffelschnitsel und
Kartoffelflocken. die zu menschlichen Nahrungszwecken un-
brauchbar sind, und auch durch entsprechende Bearbeitung
diesem Zwecke nicht dienstbar gemacht werden können, können
auf Antrag von der Irodienfartoffelsiierwertungägefellfchaft
zur Verfütteruna frciaeaeben werben. Die gleiche Ermächti-
gung in erteilt für das bei der Fabrikation von Kartoffel-
schiiihelmentstehende Kartoffelschnißelmehl und für bie
bei der Vermahluna non Kartoffelflocken zu Kartoffelwalzniehl
entstehende Kartoffelflockenkleie.
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Stamme! verboten
L

Markt-einmal

Lothar lachte. »Aber rasch· eingelebt haben Sie
sich, scheint’s. Sie reden ja schon in ganz niilitärischenr
Sinn!“

„31i cBefehl, Herr Oberleutnantl«
»Na —- unb das hübsche kleine Mädchen aus der

Bahn? Abschied schwer geworben, wie?“
„Su “Befehl, nein, Herr Oberleutnaiit,« sagte

Lübberstedt, aber er wurde dunkelrot dabei.
»Das ist brab,“ antwortete Lothar und klopfte ihm

auf bie Schulter. »Aun, schlagen Sie sich gut, wenn
Sie vor den Feind kommt-n. Und machen Sie bem
Rock Ehre, den Sie tragen, denn es ist ein guter Nock.«

»Zu "Befehl, Herr Oberleutnant,“ sagte Lübberstedt
und schlug die Hacken zufaiiuiieii. Lothar grüßte und
giiti,i. voll Freude über den braven Jungen. —-

Mittags saßen er und Hauptmann Väsilius als

Gäste an der Tafel des Rittergutsbesitzers Zinkernagelz
die halbe Kompagnie hatte ebenfalls auf bem Gute
Unterkunft gefunden, während die andere Hälfte auf
drei Bauerngehöften in dier cNäh-e verteilt war. An
langen Holztischen auf bem Gutshofe aßen die Mann-
fchaften, unb bort ging es lustig her; bie Leute scherzten
mit den Mädchen, die in großen Einiern das Essen her-
beitrugen und sich gern auf ein Gespräch mit den Sol-
daten einließcn.

An der Tafel im Herrenhause trank Herr Eint-er-
nagel seinen Gästen zu. Er war ein Sechziger mit
mächtigeni, ergrautem mollbart; seine Frau paßte in
ihrer fast zerbrechlichen Zierlichkeit gar nicht zu ihm,
unb daß sie die Mutter des kräftigen, roth-ackigen Niäd-
chens fein follte, bie ba neben Lothar saß, schien vollends
unglaublich; auch war sie augenscheinlich nervös und
ängstlich unb fragte nur immer, ob man wohl die Aussen
hierherbekonimen werbe? —- QBei Tisch war nur noch
die Erzicherin zweier kleiner Niädchein die aber nicht
mit den Erwachsenen aßen, da Herr Zinkeriiagel erklärte,
fKinder gehörten nicht an den Tisch, wenn Gäste da
eien.

Fräulein Lotte, die Haustochter, war ein munteres,
naives. pausbackiges Geschöpf von achtzehn Jahren. In
ihrem Kindergemüt nahm sie den Krieg nicht sonder-
lich ernst ; sie freute fich, daß die vielen Soldaten einige
Abwechslung in die ländliche Einförmigkeit brachten,
unb daß in den Zeitungen doch einmal etwas Inter-
essantes ftehe, unb nicht immer solch c„Barteigegäni, das
doch kein Mensch verstehen könne. Auch vor den
Aussen hätte sie keine Angst: die seien sicher nicht so
schlimm, wenn man fie nur recht freundlich anlache.
Ihr Vater sandte ihr von Zeit zu Zeit über den Tisch
hinweg einen tadelnden Blick zu; aber sie beachtete es
nicht, sondern plauderte munter weiter und ließ ihren
Tischherrn in ihr unschuldiges, vom CRaureif des Lebens
noch unberührtes Herz blicken, in dem sich die großen
Ereignisse auf bem Welttheater so merkwürdig heiter
wiederspiegeltcn. Lothar wünschte ihr, daß sie keine
Erfahrungen machen möge, bie ihr diese freunbliche unb
harmlose Betrachtungsweife zerstören könnten.

Man hatte sich gerade zum gZ‘Cachmittags’itaffee im
Herrenzimmer niedergelassen und die von Herrn Zinker-
nagel offerierte Upmaiin in Brand gesetz.t, als man burch
das rasselnde Telephon aufgeschreckt wurde. Der Ritter-
autsbesitzer kan Karin: mit der Nachricht. Hauptmann
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Vasilius werde gewünscht, und der Hauptmann ver-
schwand. Es dauerte lange, bis er wiederkehrte; dann
aber strahlte fein Gesicht.

»Aufbruch, lieber Hei«rgeistl« rief er schon von der
Schwelle aus. »Sofortiger cllufbruchl“ Er wandte sich
an den Rittergntsbesitzer: »Es war der Herr Ba-
taillonskonimaiideur. Er hat die Befehle erhalten, bie
er hier erwartete, unb nun ift es zu Ende mit unseren
Rast. Lieber Oberleutnant, wollen Sie das Nötige
veranlassen, ich komme gleich selber nach.“ «

Lothar ging hinaus auf den Hausslnr, wo es nach.
frischer Milch roch, schnallte den Säbel um unb ergriff
ben Tschako; da sah er in der Haustür plötzlich Fräulein
flotte ftehen.

»Adieu, mein gnädigstes Fräulein —- jetzt mar-
schieren w-irl“ sagte er, und sie fühlte das Beglückte, das
in feiner Stimme lag.

»Schon heute ?« fragte fie.
b „(bleich jetzt. In zehn Minuten sind wir auf und
avonckl

Da seufzte sie: »Sie haben’s gut! Wer so mit
könntel Ich hätte sollen als Junge geboren werden —
’s wär’ besser für mich gewesen. Dann hätt’ ich nicht
immer hier sitzen müssen und mich lan roeilen.“

»So heiraten Sie bochl“ rief er vv l Ueberm.ut.-
»Ich möchte schon! Aber wen —?« meinte sie alt-

ug.
Er mußte laut lachen, unb war schon an ihr vor-

bei, lbei den Jägern auf bem Hofe, denen er Befehle
ertei te.

Aber später, auf bem Marsch, dachte er noch manch-
mal an dies muntere, naive Ding, das alles leicht nahm:
unb boch feine Sehnsucht hatte, —- wenn es auch nur
die Sehnsucht nach einem Eheniann war.

* Ol-

Der Major hatte recht behalten: Märsche tarnen,
anftrengenbe, enblofe Märsche. Das Vataillon wurde
aufs äußerste angestrengt. Zumeist wurde auf freiem
Felde biwakiert, an Quartiere war nicht zu dienkeirz
Born Feinde fah man nichts. Es ging nicht nach Aösseh
sondern auf schlechter sChaussee zunächst nach Sens-
burg, einein kleinen Städtchen. durch das man abends
neun Uhr diirchmarschierte, ohne Halt zu machen. Sens-
burg war von Truppen überfüllt, Quartiere für die
Jäger waren nicht aufzutreiben. Die Ofsiziere, die stra-
tegifchc Kenntnisse besaßen, gewannen hier einen Ein-
blick in den deutschen Aufmarsch: unser rechter ging-e!
zog sich bis zu den Masurischen Seen hin und sollte
einen Durchbruch der Aussen an dieser Stelle ver-
hindern. Osfenbar waren die Jäger dazu bestimmt, vor
diesen Truppen den Feind zu stellen. Zwei Kilometer
hinter der Stadt wurde auf einem Stoppelfelde biwass
fiert, bie Nacht war inildssoinmerlich, und in aller
Herrgottsfrühe ging es weiter. Ein Tagsemarsch von
vierzig Kilometern in norböftlicher Richtung, dann fah‘
man bie Feste Voyen, die die schmale Landenge zwischen
den mafurifchen Seen deckt. Das Vatailslon kochte
außerhalb der Vesestigungen ab. die ..Erbskanonen«.
wie Henschke die Feld-fischen getauft hatte, traten in

Tätigkeit, und bald Iöffelte ieber begann“ (Shauffeej
graben sitzend, feinen Aan Erbsen mit Aauchflelsch
und schmauchte behaglich bie Blgakkei die t.hm. am
letzten Rastpunkte von Damen des »Vaterlandischen.
Frauenvereinsii zugesteckt worden war. « ‚ »»

Majvr von Pfuehle selbst- begab flch mit Haupt-
mann Basilius in die Festung zum Kominandeun

Sie wurden auf bem Hofe empfangen unb, da der
Kozxmiandant gerade-auf „einen; äufpeftwnßgange JAC-



griffen war, so schlossen sie sich ihm« an und erfuhren
unterwegs die neuesten Nachrichten-

»Die Ge end ist unruhig,“ sagte der Kommandant.-
-»Ueberall ha en wir russische Kavalleriepatrouillen ge-
fangen. Einige Dörfer sind nieDergebrannt, anDere
stehen verlassen, weil die Bewohner geflüchtet sind. Die
Stadt Lötzen selbst, die Sie da unten liegen sehen —-
in, Lichter brennen heut nicht,“ unterbrach er fich, »das
ist zu gefährlich — aber da, links von der großen
Wasserfläche des Löwentinsees, da sehen Sie die Stadt,
«-- ja, Lötzen ist noch nicht geräumt, und ich denke, es
wird auch dazu nicht kommen — unsere Geschütze, unter
deren Flugbahn die Stadt liegt, werden die CRuffen
wohl in geziemender Entfernung halten . . . Und Sie
selbst?« fragte er. »Welches ist Ihre Order?«

»Meine Order war,« entgegnete Der Major, »mit
Eielilnem Bataillon hier den linken russischen Flügel zu
e en.“

»,Den linken Flügel?« ·
»Zu Befehl, Exzellenz. Er wurde im Anmarsch

gemelDet.“
»Aber, lieber Herr Major —- der linke russische

Flügel hat sich inzwischen viel weiter nach Westen ge-
zogen; ich glaube nicht, Daß augenblicklich nennenswerte
Kräfte in unserer Gegend sind — von den Patrouillen
abgefehen.“ .

Der Major biß sich auf Die Lippen. »So wäre
mein ganzer Marsch umsonst gewesen?«

»Wann empfingen Sie die Order ?“
»Gestern nachmittag, in Bischofsb«urg.«
»Nun also. Gestern abend hat die Verschiebung

der CRnffen eingesetzt Wir konnten ihren Weg mit
Dem Feld-stecher genau verfolgen — an den Feuer-
scheinen am Horizont. Das Pack brennt ja rechts und
links vom Wege alles nieDer.“

»Und wo vermuten Exzellenz jetzt das Gros des
linken feindlichen Flügels ?«

Sie traten in den Lichtkreiszeiner Laterne. Der
Kommandant zog eine Generalstabskarte hervor und
fuhr mit dem Finger darüber hin. »Hier etwa sind sie
gezogen, mit der Nase nach Johannisbsurg.«

»Und sind Dort, von der Grenze her, über Lyck
und Niarggrabowa, keine Verstärkungen gesichtet, die
etwa in die entstehende Lücke nachdrängen ?«

»Erst heute mittag ist von hier ein Doppeldecker
aufgestiegen, der . . . aber da ist ja unser Pilot selber,
der Ihnen die beste Auskunft geben kann.« Der Komi-
mandant legte die Hände schallrohrförmig an den Mund
und rief in den Abend hinaus: »Leutnant Beckerathl«

Im Dunkel drüben, an den Bäumen, bewegte sich
ein Schatten, und eine Stimme antwortete: "»Exzellenzl«

. Ein Offizier kam im Laufschritt heran und schlug
die Hacken zusammen. Der Kommandant sagte, nach-
dem er»die Herren vorgestellt: »Haben Sie irgendwelche
nach-drangenden russischen Reserven bei Lyck oder Marg-
grabowa oder sonstwo bemerkt?«

· »Zu· Befehl, nein, Exzellenz,« antwortete der
Fliegeroffizier. „(Mein Flug ging ein gut Stück über
die Grenze, bis in den Bereich der Geschütze von Gra-
1ewo, aber außer den Vatrouillen, die uns erfolglos
beschossen, war nichts vom Feinde zu fehen.“

»Und das Gros ?« warf Major von Vfuehle ein.—
»Im Abzuge nach Johannisburg, wo es sich mit

den über Bialla eingebrochenen Triippen vereinigen
mirh.“

»Ihr Ziel," sagte der Koiiimandant, »düffte eifie
Umgehung unseres rechten Flügels sein, den sie weiter
öftlich vermuten, der aber, wie ich höre, bei Allenstein
steht und wohl auch seinerseits auf Umklammerung des
Feindes aus is _ “

, Major von Pfuehle nahm das Wort: »Ich bin
Exzellenz sehr verbunden für diese Aufklärungen, und
bitte. angesichts der veränderten Laae. mir funken-  

texegraphisch neue Order vom Hauptcfuärtier holen zu
Durfen.“

»Bitte fehr.“
_ Sie gingen im Dunkel des Abends schweigend zur
Kommandantur, und der Major gab seinen Funkspruch
auf. Zehn Minuten später hatte er chiffrierte drin-
genldeßBefehle in Händen, mit denen er die Festung
er ie .

Es war neun Uhr abends geworden, als er zum
Bataillon zuruckkehrte. Er ließ die Offiziere zusammen-
rufen und sagte:

»Meine Herren, mit der Nachtruhe ist es ni ts.
Ich habe gemessenen Befehl, mit dem Bataillon übrig-II:
stens zum Gros unserer Armee zu stoßen, die auf Der
Linie Gumbinnen——Goldap seit Mittwochnachmittag
Fuhlung mit dem Feinde hat. Das Bataillon mar-
[chiert jetzt maß 2613m- um es sofort Fing wird; 9m.
Anordnungen sind getroffen. Wilks Gott, stehen wir.
morgen früh vor dem Feinde. Guten Abend, meine
betreut? '

»W- 8. ‘R'äbi’fäh s-»»:-.—« mass-«
« Durch nichts kann die Leere, welche der Abschied

vvn einem geliebten Herzen in uns zurückläßt, besser
ausgefüllt werd-en, als durch rastlose Tätigkeit. Unter
emsiger Arbeit stumpft der Schmerz sich ab, und dop-
nett, wenn diese Arbeit dem Genieinwohle gilt und
nicht immer die Gedankenan den engen persön-
lichen Kreis zurückleitet Der Geist wird vor neue
Aufgaben gestellt ; das Herz — und zumal das Frauen-
erz «-—« nimmt an ihnen teil; und bei tüchtigen Na-

turen löst sich das egoistisch-persönliche Leid auf in
einem großen, werktätigen Mitleid mit der Mensch-
heit ringsum- .

Dies ungefähr war es, was am Tage nach- Lo-
thars Abschied von seiner jungen Gattin deren Mutter
zu ihr sagte, und Ehristine hörte willig zu. Sie hatte
wenig von dem gezeigt, was sie litt. Aber später, in
ihrem Mädchsenzimmer allein gelassen, später hatte
sie dem Ansturm des Schmerz-es nicht mehr gewehrt,
—- wie ein-e Sturmflut hatte er ihr Herz überschwemmt
und sie selbst hinausgetragen auf das hohe Meer der
Einsamkeit. Allein, alleinl Daß das Leid eine Mauer
um uns zieht, hatte sie niemals so tief empfunden wie
in dieser Nacht und den darauf folgenden Tag-en. Alan
mußte gefaßt sein, während es doch im Herzen fraß
und wühlte, mußte ruhig und freundlich blicken, wäh-
rend doch das Starr-en ins eigene Leid den Blick
trübe und angstvoll machte; mußt-e ein-e Maske tragen,
wo man stand und ging, weil man den Schmerz als
zu heilig empfand, um ihn vor anderen zu entblößen.
Aber wenn man allein war, wenn man die Alaske

abnahm, dann kam ein zerquältes und zerstörtes Ant-
litz darunter hervor, und die Glut des Schmerzes raste
doppelt, weil sie so lange ausgestaut war und nun in
schäumendem Donnertanze auf alle Räder des Da-
seins stürzte. Man rief das Schicksal an, um mit ihm

zu hadern ; Ungerechtigkeit und Grausamkeit warf man

ihm vor, da es mit gewaltsam-er Hsand einen so glück-

lichen, so gärten, so jungen Bund gelö.st... Und dann
kamen die lindernden Tränen, und der Vorwurf gegen
das Schicksal wandelte sich zum Gebet für den Ge-
liebten fern im Kriegsgsetümmel.

Aber Frau von Oettingen hatte recht mit dem,

was sie über die Tätigkeit sagt-e, und Ehristinens kräf-
tige Natur verlangte auch bald nach Ablenkung von

den wehen Gefühlen, die sie bedrängten. Willig nahm

sie die Anregungen auf, Die ihre Mutter ihr gab,

und bald war sie sehtr beschäftigt.- " .- .

An Gelegenheit fehlte es nicht. Der Krieg, der

die Männer ins Feld rief, wies auch den Frauen

ihre Aufgabe zu, und dazu eine wichtige Es zeichnet
die deutsche Frau vor anderen Frauen aus, daß sie,

wenn’s not tut. Dem Alanne ein helf-enden verständi-

ger Kamerad sein rann, Der seid-er mit Hand anlegt

und die Kräfte seines liebenden Hserzens umsetzt in
tatkräftige Hilfsb-ereitschaft.-

Viel gab es zu tun in der schweren Seit, Die
mit diesem August angebrsochen war.

In den Mobilmachungstagen rührten sich hundert
fleißige Frauenhände. Auf dem Bahnhoß wo unab-
lässig die Niilitärzüge kamen und gingen, war das

Arbeitsfeld. Ein Aufruf war ergangen, ein-e Bitte um

JErquickungen für die Krieger, die zum Kampfe furs

Vaterland auszogen, und reichlich flossen die Spen-

den. Im Wartesaal 4. Klasse, der leer stand, da

der Bahnverkehr für Zivilpersonen ganz eingestellt war,

in dem großen, hohen, unwirtlichen Raume war die

Sammelstelle für all die Gaben, welche der Opfersinn

der Bevölkerung unseren Soldaten zugedacht. Dort

türmten sich die großen und die kleinen Väckchen zu

Bergen. Dort standen an langen Tischen Dame-n aus

der Gesellschaft, hatten große Schurzen vorgebunden

und machten die gewaltigen Stullen für die Vater-

landsverteidiger zurecht. Wurst, Schinken und Kase

war auf den Tafeln ausgebreitet, und es roch, wie

in einem Delikatessenlade.n. Aber andere Tische straf-

ten diesen Eindruck Engen, denn auf ihnen waren an-

dere herrliche Dinge ausgebreitet: Obst, Sußigkeiten

und —- vor allem! — Zigarren und Zigaretten.
Ehristine, die sich dem Koniitee alsbald zur Ver-

fügung gestellt, hatte die Austeilung der Getränke

übernommen und schenkte alle Vorinittage von acht

bis ein Uhr Linionaden für die Soldaten ein. Manch-

mal, wenn es nötig war, schloß die junge Frau sich

auch den jung-en Mädchen an, Die all die Herrlich-

keiten in Körben und auf Tabletts hinaus „auf den

Bahnsteig trugen und dort den Krieg-ern aushandigtsen

Die Soldaten drängten sich an den Fenstern und

Wägentüren, um eine Gabe zu erhaschen; sie schienen

vortrefflicher Stimmung zu sein und machten kräftig-e

Witze, die manch-mal gar nicht _fur Die Ohren der

jungenz wohlerzogenen Damen benimmt waren. Aber

ihre Dankbarkeit hatte etwas Nuhrsendes, und einer,

ein dicker, behäbiger Landwehrmsann mit gutmutig

blickenden Augen, der sich ein Stück kalten Fleisches

vortrefflich miinden ließ und von den dargebotenen

Zigarren gleich drei nahm, —- dieser brave Vommer

bat Ehristine sogar um ihr-e Adresse, da er.ihr zum

Dank eine Ansichtskarte senden wolle: ,,geschriebeii mit

Kosakenblut«l Ehristine überlief es kalt bei diesem

Gedanken ; aber sie faßte sich und sagte Dem Braven

ihren Namen, den er sich sogleich mit seinen dicken

thrstfingern in ein kleines Notizbuch ·schri-eb.» Dann

sah er sie gutmütig und, wie es Ehristine schien, ein

wenig mitleidig an und sagte: »Der Herr Gemahl

In wohl auch ii Felde '--r was? Na, grüßen werdq
ich ihn und ihm fagen, daß er ein reizendes Weibchen

hat!“ Und unter dem Gelächter der anderen legte er
die Hand an den Helm und zog seinen dicken Kopf

durch das Fenster zurück, wie eine Schnecke, die in
ihr Haus {riecht - _ . «

f I- .

« s-

Auch an mit-ern Stelle legte Ehristine mit Hand
an. Der Krieg war nun im Gange, und wer wollte
daran zweifeln, daß er blutig werden würde, wie kei-
ner vor ihm? Es galt, Vorsorge zu treffen: um Die

TMen zu schließen, die Schmerzen zu lindern, ge-
fährdetes Leben zu erhalten und zu stärken. Lazarette
waren v·onnöten, und Vflegerinnen, die sich dort den

Verwundeten widmeten, —- Den Verwundeten, die bald

scharenweise kommen mußten. Wohl hatte die Armee
ihre Sanitätsksompagnien, aber die waren im Gefechtss

gelände tätig; wohl waren die Garnisonlazarette da,

aber sie reichten nicht aus. Die privat-e Liebestätia-

reir wurde überall aufgerufen —- um erhebend war es,

zu sehen, wie sie sich drängte, ihr-a Pflicht zu tun.

Oeffentliche Anstalten: Schulen und Turnballeiu wur-  

den Don Der Stadt zu Lazaretten eingerichtet; die Fried-
rich-Wilhelm-Schü enbrüderschaft stellte ihr neuerbau-
tes, herrliches ützenhaus zur Verfügung, dessen
großer, heller Saal und zahlreich-e Einzelräunie sich-
zur Unterbringung von Leicht- und Schwerverwundeten
in gleicher Weise eigneten; Die Freimaurerlogen gaben
ihre Logenhäuser her —- uud bald wehte an zahlreichen
Punkten der Stadt die weiße Flagge mit dem roten
Kreuz Aber damit nicht genug.

Christine und ihre Aiutter gehörten einem Ausschuß
an, Der Draußen, in Der Hafenvorstadt Neufahrwasser,
ein Alarinelazarett einzurichten beschlossen hatte ; und
wenn der Vormittag ihrer Tätigkeit auf dem Bahn-
hsofe gehörte, so verschlang diese Aufgabe die rasch
verfliegenden Stunden des Nachmittags. Wieviel gab
es zu tun! Eine bekannte Danziger Großfirma hatte,
Da Der Handel ja doch schlief, ihren mächtigen Silv-
Speicher zur Einrichtung eines Lazaretts in Neufahrs
wasser zur Verfügung gestellt, und das Anerbieten
war mit Dank angenommen worden. Das riesige,
zehn Stock hohe, ganz in Beton aufgeführt-e Gebäude
eignete sich mit seinen lichten Kornböden, feinen Lasten-
aufzügen, seiner Lage dicht am Wasser vorzüglich zu
einem Lazarett; aber die ganze Ausstattung an Betten,
Tragbahren, Verband-s und Operationstischen, an
Wäsche und Küchengerät mußte besorgt werd-en, und
das gab alle Händ-e voll Arbeit.

Die elektrische Straßenbahn hatte sich bereit er-
klärt, den Transport der Verwundeten zu den ein-
zelnen Lazaretten innerhalb der Stadt zu übernehmen,
und hatte eine Anzahl Wagen zu diesem Zwecke ein-
gerichtet; für das Astarinelazarett hatte Ehristine einen
efonDeren Gedanken, der mit großem Beifall aufge-
nommen und alsbald ausgeführt wurde:

Ein Dutzend von den langen, jetzt unbenutzt da-
liegenden Zillen, den W-eichselkähnen, die in fried-

licher Zeit Getreide und Holz von NussischsVolen nach

Danzig brachten, von wo es mit großen Kauffahrtei-
schiffen weiter versrachtet wurde: — von diesen lang-

gestreckten Kähnen wurde ein Dutzend gemietet und

mit Dem Nötigen ausgerüstet ; zu langen Zügen ver-

einigt und von einein Dampfer geschleppt, sollten diese

Kähne Verwundete von den Schiffen auf der CRheDe

einholen ; ja, sie konnten im Notfalle sogar über das

Frische Haff nach Königsberg gehen und von dort
Verwundete nach Danzig bringen. Es lag auf der

Hand, daß der ruhige Wassertransport für die Kranken
angenehmer und gesunder sein mußte, als die stunden-

lange, ratternde Fahrt auf der Eisenbahn, die ja schon

den gesunden Nienschen aiigriff und elend machte.

In einer Sitzung des- Ausschusses trug Ehristine

diesen Gedanken Dar, und sofort setzten sich die milis

tärischen Ausschußmitglieder dafür ein; Drei oder vier

Tage später wehte die Sanitätsflagge schon auf den

Fahrzeugen, die am Lazarett Süd-Speicher festgemacht
hatten und ihrer Bestimmung harrten-

Pastor gI‘Ciehuns'ä, Der Die Krankenseelsorge in die-
fem Lazarett übernommen hatte, traf Ehristine eines

Abends auf Der Straße und sprach ihr sein-e Aner-

kennung für die praktische Einrichtung aus; dann er-

kundigte er sich nach; ihrem Gatten.
Ehristine seufzte: »Ach, ich habe nur eine Nach-

richt, gleich aus den ersten Tag-en, sonst nichts.“
»Und wo ist er?“

' »Damals lag er im Grenzschutz, vor Ortelsburg.
Aber er hoffte, bald abgelöst zu werden« Das ist nun
wohl inzwischen gefchehen.“
s - »Und wo er jetzt fted‘t, wi sen Sie nicht?“
" ,,Gar nichts weiß ich: : L. bin manchmal recht
versagt? ·

„man, Mut, liebe gnädige Fran. Wir stehen
alle in Gottes Hemd- Vertrauen Sie auf ihn —- er
wird’s wohl machen.“ « - -

tFortsetzuug folgt.)


